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13, Jahrgang 


VNiihtangriffspatt 


Der ruſſiſche Geſandte in Warſchau, Ow⸗ 
ſtenko, iſt am 2. XII. aus Moskau zurüdge- 
kehrt. In politiſchen Kreiſen wird ſeine Are 
kunft mit der Frage des polniſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffspalts in Verbindung gebracht. 

In dieſen Tagen hat der Volkskommiſſar Litwinow 
den polnſſchen Geſandten Patek empfangen, ihm die Wie 
deraufnahme der Verhandlungen über den Nichtangelffs⸗ 
palt vergeſchlagen und ſich ſogar einverſtanden erklärt, 
dieſe Berhandlungen auf der Baſis der durch Polen vor⸗ 
geſchlagenen Verbeſſerungen zu führen. 

Die polniſch⸗ſſowjeteſtiſchen Verhandlungen über den 
Nichtangriffspakt find nichts Neues. Sie haben offiziell 
bereits im Jahre 1926 begonnen, wurden dann auch offi⸗ 
ziell abgebtochen, um im geheimen weitergeführ: zu wer⸗ 
den. Das Geheimnis, das dieſe Verhandlungen umhüllte, 
wurde Ende Auguſt etwas gelüftet, als es allgemein be⸗ 
kannt wurde, daß diesbezügliche ruſſiſch⸗franzöcſſche Ver⸗ 
handlungen ſchon vor dem Abſchluß ſtänden und dazu noch 
einen polniſch⸗ ruſſiſchen Nichtangriffspatt erforderten. Die 
damaligen Meldungen über den bevorſtehenden Abſchluß 
dieſos Paktes wurden zwar von Litwinow ſcharf demen⸗ 
tiert, Man nahm aber damals in der politiſchen Welt die⸗ 
ſes Dementi Litwinows nicht ernſt, eingedenk der Metho⸗ 
den, deren ſich die ruſſiſche Politit feit jeher bedient. Man 
erklürte ſich dieſes Dementi jo, daß hier ein gewiſſer Re 
gieſehler unterlaufen ſei — ſei es in Geſtalt der nicht ge⸗ 
klärten Stellungnahme der Numänen, ſei es in der man⸗ 
gelhaften Vorbereitung der öffentlichen Meinung in der 
Sſowetunion und in den mit ihr befreundeten Staaten. 
Uebrigens ſchien damals der Abſchluß eines ſolchen Pak⸗ 
tes noch nicht ſo dringend notwendig. Zwar brauchten die 
Ruſſen auch damals ſchon dringend Kredite vom Weſten, 
die nur in Frankreich zu holen waren, ober nur durch den 
Abſchkuß eines Handelsvertrages mit Fraukreich zu erhal⸗ 
ten waren, was wiederum von dem Abſchluß eines fran⸗ 
zöſiſch⸗vuſſiſchen Nichtangriffspaktes und ſomit auch eines 
polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes abhängig war. Ruß⸗ 
land beeilte ſich damals noch nicht, es wartete auf die Ent⸗ 
wickhung der Dinge in Genf und auch den Widerhall, den 
eln Da Pakt im übrigen Europa hervorgerufen hätte, 
um reit noch einen Rückzug antreten können bzw. um 
durch Zögern beſſere Vertrags bedingungen für ſich zu be⸗ 
kommen. Das Hindernis zum Abſchluß eines polniſch⸗ruf⸗ 
ſiſchen Nichtangriffspaktes bildete noch Rumänien, das in 
dieſen Pakt ein bezogen zu werden wünſchte, um endlich von 
die Sſowjetunjon die Verzichterklärung auf Beſſarabien 
zu erreichen. Rumänien ſetzte auch alle Hebel in Bewe⸗ 
gung, — ſei es in Polen, ſei es in Frankreich — um da 
nicht allein zu ſtehen. Dadurch verzägerten ſich dieſe Ver⸗ 


handlungen. Sie hätten ſich vielleicht auch noch längere 
Zeit hingezogen, hätten vielleicht noch einige Dementis als 
Begleitakkorde gehabt, wenn nicht faſt unerwartet der chi⸗ 
neſiſch⸗ja paniſche Konflikt ausgebrochen wäre, 

Der Vorſtoß der Japaner in der Mandſchurei ſcheint 
die ruſſiſche Vormachtſtellung im Fernen Oſten ernſt zu be⸗ 
drohen. Es werden zwar derzeit noch diplomatiſche Noten 
und gegenſeitige Verſicherungen ausgetauſcht, in denen die 
Japaner und die Sſowjetunion ſich der Friedensliebe und 
gegenſeitiger Konzilianz verſichern; Nußland weiß abet 
aus dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege von 1902/03, daß der 
Krieg im Fernen Oſten fogar ohne Kriegserklärung be⸗ 
ginnen kann. Das jetzige Rußland hat aus dem damali⸗ 
gen Kriege auch gelernt, was eine Niederlage Nußland⸗ 
bedeutet. Die damalige Niederlage bildete den Vorboten 
einer Nevolutjon. Was eine ſolche Niederlage jetzt brin⸗ 
gen kann, kann man zwar nicht vorausſehen, — beitimmt 
aber viel mehr als damals. Deſſen find ſich die Rufen voll 
bewußt, — und daher dieſe Friedensbeteuerungen. Sie 
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müſſen aber vorbereitet ſein, um die Friedensbeteuerungen 
mit einer wirkſamen Geſte zu beſtätigen, daß ſie ihre In⸗ 
tereſſen im Fernen Oſten auch, wenn nölig, mit Militär: 
gewalt verteidigen. Dazu braucht Sſowjetrußland Rücken⸗ 
deckung im Weſten, um ſo mehr, da die Gerüchte nicht ver⸗ 
ſtummen wollen, daß die Japaner bereits ein Gehelmab⸗ 
kommen mit Polen abgeſchloſſen haben; daher die Mowie 
tiſtiſchen Bemühungen, einen Nichtangriffspakt mit Polen 
und ſogar mit Rumänien abzuſchlioßen. 

Die entſprechende Negie dazu iſt bereits früher getrof⸗ 
fen worden. Bereits vor drei Wochen hielt Molotow eine 
Rede in Moskau, in der er die Friedensliebe des polniſchen 
Außenminiſters Zaleſti lobte, und wartete auf das Echo 
in Polen, das auch nicht ausblieb. Die „Gazeta Polffa“ 
begrüßte dieſe Aenderung des Standpunktes Sſowfetruß⸗ 
lands zum „Veſſeren“ und verſicherte ihrerſeits, daß Polen 
nicht erſt jeit heute Frieden und Freundſchaft mit Rußland 
wünſche. Der Weg zu Verhandlungen ſtand ſomit offen. 
Dieſe beiderſeitige Friedensliebe kann vielleicht den Ab⸗ 
ſchluß eines Nichtangriffspaktes herbeiführen, aber mlt 
dem alten Grundſatz im Hintergrund, daß keiner von den 
beiden Partnern an die ewig Dauer eines ſolchen Paktes 
denkt. Die moderne Diplomatie kennt die Wege wie man 
Pakte und Verträge umgehen kann, ohne ſie formell zu 
verletzen 


2 Der Volksfreund. 


„Futum“ (Verhängnis) und 
„geheimnisvolle Kräfte“ 


Zeugenausſagen im Breſter Prozeß 


Am 33. Tage des Breſter Prozeſſes e. De 
ember) ſagten unter andern Zeugen der Schrift⸗ 
Keller adeusz Galecki (Andrzej Strug) und Abg. 
Chacinſti aus. 1 

Ihre Ausſagen find jo bemerkenswert, daß wir 
ſie unſern Leſern mitteilen wollen. 


Zeuge Strug: 

„Ich war ein diſzipliniertes Parteimitglied. Aber ich 
7 daß ich zu denjenigen gehörte, die ein mehr ent⸗ 
chiedenes Auftreten 5 Der Krakauer Kongreß, 
an dem ich ſogar als Mitglied des Präſidiums teilnahm, 

t meiner 8 eine allzu vorſichtige Form des 

ntgegenwirkens egen gewählt, was in Polen vor ſich 
geht Eigentlich jollte ich auf der Anklagebank ſitzen. Wenn 
ch das nicht verdient habe, ſo anſcheinend deshalb, weil 
diejenigen, die die Auswahlen des Angeklagten materials 
vorgenommen haben, meine Perſon als zu gering angeſe⸗ 
hen haben. In der Tat würde dieſer Saal nicht ausreichen 
zur Unterbringung aller Angeklagten. Denn alle Zeugen 
find hier angeklagt. Jeder Zeuge ift Angeklagter und 
gleichzeitig Sachverſtändiger, der Zeugnis ablegt von den 
Zuſtänden, die in Polen herrſchen. alan bin ich mir noch 
18 6 ſicher, welche Rolle ich als Entlaſtungszeuge 48 
ſoll. In dieſer Angelegenheit iſt alles 30 verwickelt, daß 
es ſchwer iſt, nicht anzuerkennen, daß der Zeuge ſich in einer 
beſonderen Lage befindet Wenn ich auf die Menſchen 
ſchaue, die auf dieſer Bank ſitzen, meine politiſchen Freunde, 
wenn ich weiß, daß dieſe ganze Angeklagtenbank bereits 
auf furchtbar grauſame Weiſe beſtraft worden iſt, jo ſtelle 
ich mir die Frage: wovon ſoll ich ſprechen? Wir alle wiſ⸗ 
ſen, wie es war. Wenn ich alſo als Zeuge, ich wiederhole 
es noch einmal, weiß, daß alle dieſe Männer ſchon einmal 
beſtraft worden ſind, noch ehe irgend eine Frage des Un⸗ 
terſuchungsrichters an ſie geſtellt wurde 

Borj.: „Das fällt nicht in den Bereich Ihrer Rolle.“ 

Rechtsan w. Berenſon: „Haben Sie etwas von der 
Verhaftung der Abgeordneten und von Breſt geſchrieben?“ 

„Es gibt ſolche Momente in denen ich nicht ſchweigen 
kann, obgleich ich kein Publiziſt bin. Als ich die hrheit 
erfuhr, ſchrieb ich am 2. Dezember einen Artikel, der be⸗ 
ſchlagnahmt wurde. Am 4. Dezember ſchrieb ich, die Ne- 
gierüngskreiſe wünſchten es nicht. daß das bekannt werde, 
was geſchehen iſt. Auch dieſer Artikel wurde beſchlang⸗ 
nahmt. Ich ſah ein, daß es keine Mittel gibt, um ſich ver⸗ 
nehmlich zu machen. Ich beabſichtigte, unter Umgehung 
der Zenſur mich an die Bevölkerung zu wenden. Dann 
wurde in der Sejminterpellation die rheit geſagt, aber 
die Erkenntnis, daß es keine Gerechtigkeit gibt, gährt in 
der Seele der Allgemeinheit.“ R 

„In der Krakauer Entſchließung iſt gejagt, daß „der 
Staatspräfident, der ſeines Schwurs nicht eingedenk iſt, zu⸗ 
rücktreten müßte.“ . 

„Ja. Das mußte Plat werden. Man hat die Mahr⸗ 
heit geſagt. Gewiſſe Dinge ehrt man Ioger noch dann, 
wenn es nichts mehr zum Ehren gibt. taatspräſident 
Moscicki macht von ſeinen Rechten keinen Gebrauch. Er 
hat die ganze Macht der tatſächlich in Polen herrſchenden 
Perſon übergeben.“ 1 3 

„Sie waren in dem Senatsausſchuß, als Pilſudſki von 
den luſtigen Budgets ſprach?“ 

Ja. Es hat mich betäubt. Man hat Verleumdungen 
ausgeſprochen, ohne Namen 1 nennen. Einige Perſonen 
waren zufrieden, aber überall gibt es Leute die damit zu⸗ 
frieden find, was von oben kommt. Ich habe meine Ver⸗ 
wunderung geäußert. Es war dies die Zeit, daß die letzten 
Fäden mit dieſem Lager zerriſſen wurden.“ 

„Sie glauben alſo, daß in Naſen die Diktatur herrſcht?“ 

„Ich könnte in dieſem Sas eine große Senſation be⸗ 
kannt geben, denn ich weiß ſehr viel. Diejenigen, die heute 
regieren, ſind meine Ex⸗Freunde. Mein Freund war auch 
Pilſudſti. Irgend ein Fetum zieht jetzt Pilſudſti in die 
Dämmerung hinab, und mit ihm ganz Polen. Ich will 
nicht dieſe Sachen ans Licht ziehen. Aber das, was jetzt 
iſt das kann man verſchieden nennen. Bei uns bemüht 
ſich die Diktatur nachzuweiſen. daß das Recht beſteht. In 
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Italien iſt die Diktatur aber alle wiſſen davon. Der Po⸗ 
litiker wäre zufrieden, wenn die Regierungskreiſe ſagen 
würden, was eigentlich iſt.“ 


e Sie Koſtek⸗Biernacki in den Legionen ge⸗ 

„Zum Glück e ich ihm in meinem Leben nie die 
Hand gegeben.“ a en 

Der nächſte Zeuge Abg. Chacinſti antwortet auf die 
Frage der Verteidigung, ob er am Krakauer Kongreß teils 
genommen habe, daß er ſogar die Entſchließung mit aus⸗ 
gearbeitet habe. 

Vert.: „Und dennoch hat man Sie nicht verhaftet?“ 

„Nein, ich weiß nicht warum.“ 

„Welchen Zweck verfolgte der Kongreß?“ 

„Er ſollte das Volk vor einem Anſchlag warnen.“ 
S taatsa n w.: „Bor einem Anſchlag? Von welchen 
„In Polen wirken geheimnisvolle Kräfte.“ 


Eine umerreuung Ritters und ihr 
Eindruck in Englann 


Die Londoner Preſſe bringt in großer Aufmachung 
eine Unterredung Hitlers mit Vertretern der engliſchen 
und amerikaniſchen Preſſe im Hotel Kaiſerhof. 

Hitler beſchäftigte ſich zunächſt mit dem Heſſen⸗Doku⸗ 
ment und erklärte, ſein Wille ſei in der Partei allein 
maßgebend. Er denke nicht daran, in letzter Minute die 
Grundſätze der Legalität über Bord zu werfen. 

Es unterliege keinem Zweifel, daß die Partei 

bald zur Macht gelangen werde. 

Hitler ſprach ſich dann über die kommuniſtiſche Gefahr in 
Deutſchland aus, die zum Teil das Heſſen⸗Dokument erkläre. 
Die meiſten Menſchen hätten noch nicht die geringſte Bars 
ſtellung von der Ungeheuerlichkeit der kommuniſtiſchen Ge⸗ 
fahr. Er könne nicht einzelnen Mitgliedern ſeiner Partei 
verbieten, über die kommuniſtiſche Gefahr nachzudenken, 
aber es ſei eine Unverſchämtheit, die Gedanken in Form 
eines Dokuments niederzulegen. 

Hitler erklärte die Verbitterung und die Kampfes⸗ 
entſchloſſenheit ſeiner Anhänger mit dem fortgeſetzten 
Kleinkrieg der Kommuniſten, durch den die Nationalſozia⸗ 
liſten in dieſem Jahre 5000 Verwundete und viele Tote 
verloren hätten. 

Die Entſcheidungsſchlacht gegen den Volſchewis⸗ 

mus werde in Deutſchland ausgefochten werden. 

Die Nationalſozialiſten fühlten, daß es ihre Auf⸗ 
gabe ſei, dieſen Kampf für die ganze Welt zu ge 
winnen und ſie werden ihn gewinnen. 

Hierauf ging Hitler auf die Frage der Kriegsſchulden 
und Tribute ein. Deutſchland, jo erklärte er, könne nicht 
die politiſchen und wirtſchaftlichen Schulden zahlen, ohne 
ſeine Ausfuhr in einem Umfang auszudehnen, den man 
als Wahnwitz bezeichnen müſſe. 

Die Nationalſozialiſten würden die Privatſchul⸗ 

den anerkennen. Aber fie weigerten ſich ganz 

energiſch, ſich politiſchen Erpreſſungen zu unter⸗ 

werfen. 

Alles hänge davon ab, on die Welt Frankreich erlauben 
werde, auf der Priorität der politiſchen Forderungen zu 
beſtehen. Wenn die Welt non Deutſchland die Fortſetzung 
der Zahlungen für die politiſchen Erpreſſungen Frank⸗ 
reichs in der Form von Tributen fordere, ſo müſſe ſie ſich 
darauf gefaßt machen, einen vallſtändigen Zuſammendruch 
Deutſchlands zu erleben. Die Tribute ſeien Wahnfinn. 

Die Welt werde um der politiſchen Forderungen 

Frankreichs willen zu Grunde gerichtet. 


Die Welt müſſe entſcheiden, ob Frankreich mit einem 


großen Heer und ſeiner militäriſchen Macht weiterhin der 
politiſche Steuererheber Europas bleiben ſolle, oder ob ſie 
Frieden und Wohlfahrt haben wolle. Mit einer einzigen 
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Audnahme ſeien die freundſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und ſeinen früheren Feinden wiederher⸗ 
geſtekt. Aber Einigungsverſuche müßten von Frankreich 
kommen und ſeien ſo lange unmöglich, ſo lange Frankreich 
die 85 Millionen Deutſche noch als eine zweitklaſſige Na⸗ 
tion betrachtet. 

Die kommende Abrüſtungskonferenz werde ein Beweis 
für den geſunden Menſchenverſtand ſein. Wenn man er⸗ 
Iaubte, daß Frankreich ſeine Rüſtungen auf der bisherigen 
Höhe erhielte, die gänzlich unnötig für feine Sicherheit 
ſete dann würde dies bedeuten, daß die ganze Welt tat⸗ 
jä die Fortſetzung der franzöſtſchen Vormachtſtellung 
wünſche. 

Hitler wies dann darauf hin, daß ſeine Partei eine 
neus Generation darſtelle. Sie ſei nicht verantwortlich 
für den Friedensvertrag von Versailles und fie würde auch 
keins Verträge anerkennen, die Deutſchland nicht erfüllen 
könne. 

Auf verſchiedene Fragen fußerte ſich Hitler dann 
dle 


Wietſchafts politik. 


Er Pellte dabei folgende Forderungen auf: 1 rückſichtsloſe 
Herabſetzung des großen Verwaltungsappatats in Deutſch⸗ 
land, 2. rückſichtskoſe Droſſelung der Einfuhr und 3. Be⸗ 
ſeitigung aller politiſchen Verpflichtungen. 

Während einige der Blätter in den Berichten aus 
Berlin eine ſtarke Nervoſität der ſozialdemoktatiſchen 
Kreiſe über die Abſichten wiederſpiegeln, erklären einige 
Finanzzeitungen, daß die Aeußerungen Hitlers feines 
wegs Grund zu Beſorgniſſen gäben. Ein genaues Stu⸗ 
dium der Worte Hitlers, jo ſagt die „Finanzcial Times“ 
zeige daß Hitler es keineswegs an ſtaatsmänniſcher Eins 
ſicht ſehten lafle, Seine Anſichten über die Erfüllung der 
privaten Schuldverpflichtungen ſeien befriedigend Auch 
ſeine Auffaſſung, daß Deutſchland keine wahnſinnig gohen 
pokitihen Schulden zahlen könne ohne das Wirtſchafts⸗ 
leben in der Welt völlig durcheinander zu bringen, ſtimme 
mit den Anſichten aller verſtändigen Leute überein. Die 
Abtehuung der politiſchen Schulden als Mittel, aus 
Deuiſchland politiſche Zugeſtändniſſe herauspreſſen zu 
wolken, ſei keineswegs gleichbedeutend mit einer Weige⸗ 
runs, überhaupt keine Tribute zahlen zu wollen. Auch 
„Jinancial News“ erblickt nichts alarmierendes in der 
Aeußerung Hitlers, daß er ſich keinen politiſchen Erpreſ⸗ 
ſungen unterwerfen wolle. Die Reviſion des Verſailler 
Verkrages werde bei den kommenden Verhandlungen eine 
große Nolle ſpielen müſſen, weil Hitler weite Kreiſe des 
deutſchen Volkes hinter ſich habe. Anſtatt Zugeſtändniſſe 
auf wirtſchaftlichem Gebiet zu machen, ſollte man gerade 
alle Feſleln löſen, um Deutſchland einen aus freien 
Stücken entſtehenden Zweck zur Erfüllung der finanziellen 
Verpflichtungen auszulöſen. Die „Times“ betont, daß die 
Anſicht Hitlers über die Tribute Gemeingut des ganzen 
deulſchen Volkes ſei. Es ſei bemerkenswert, daß Hitlers 
Anſichten über die Außenpolitik und auch zum Teil über 
die Innenpolitit mit der von Brüning ſchon ſeit langem 
angekündigten und verfolgten Politik übereinſtimmten. 
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ei Vofttiſche Nachrichten 
P 
Inland 
Wird Polen Monarchie? 
Dementierte Gerüchte. 


Eine Reihe polniſcher Blätter brachten längere Ar⸗ 
titel über eine bevorſtehende Einführung der Monarchie 
in Polen. Dieſe Artikel ſtützten ſich auf in Paris umlau⸗ 
ende Gerüchte ſowie auf ein Schreiben des Senators Dr. 

og. das an den Vorſitzenden des Gerichts. das im Bre⸗ 


über 


ter Prozeß verhandelt, ger ihtet wurde. In dieſem Schrei⸗ 
x 55 oh einer Unterrening mit dem ehem. Miniſter⸗ 
präſtdenten Oberſt Slawek die Rede, der Motz gegenüber 
von der bevorſtehenden Einführung der Monarchie in Po⸗ 
len Mittl. elung gemacht haben ſoll. . 

Alle dieſe Nachrichten werden durch eine Mitteilung 
der halbamtilchen Iskra⸗Agentur dementiert. In dem 
Dementi heißt es, daß keine Rede davon ſei, daß Prinz 
Nikolaus von Rumänien die älteſte Tochter des Marſchalls 
Piljuditi heiraten und dann auf den polniſchen Thron 
erhoben werde. Slawek habe erklärt, daß Senator Motz 
augenſcheinlich die ihm gemachte Mitteflung falſch vers 
ſtanden habe. a 

Uebrigens iſt die Freitagausgabe des Lodzer „Glos 
Poranny“ mit einem Artikel über die Monarchie⸗Gerücht⸗ 
von der Zenſur beſchlagnahmt worden. 


Slawek und die Verfaſſung 


Am 6. XII. fand in Warſchau eine Tagung des Legionär⸗ 
verbandes ſtatt, der Miniſterpräſident Pryſtor, Vizemink⸗ 
ſter Skladkowſki, Seimmarſchall Switalſki, die Miniſter 
Boerner und Norwid⸗Neugebauer, die Vizeminiſter 
Schaetzel, Zarzycki, Koc und Starzynſki beiwohnten. Sla⸗ 
wek hielt eine Rede, in der er betonte, daß an der Spitze 
der Aufgaben der Regierung die Arbeit an der Verfaſ⸗ 
ſungsänderung ſtehe. Entgegen dem Umſtand, daß die 
Arbeit an der Verfaſſungsänderung von der Bevölkerung 
ohne Intereſſe aufgenommen werde, würde ſich die Regie⸗ 
rung bemühen, die Grundſätze der Verfaſſung der Allge⸗ 
meinheit des Volkes zum Bewußtſein zu bringen, um da⸗ 
durch für das oberſte Geſetz, durch das der Staat geleitet 
werden ſolle, Achtung und Gehorſam zu erlangen. 

Davon, ob durch Schaffung der beiten Rechts⸗ 
normen und durch Erlangung der Achtung für vieſelben 
die Demokratie einen Regulator ihres Lebens finden wird 
werde ihr künftiges Los abhängen. 


Pifkor zurückgetreten 


Am 2. XII. iſt der Chef des Generalſtabs Gen. Tadeusz 
Piſtor zurückgetreten. Zu ſeinem Nachfolger wurde Gen. 
Gonſtorowſki ernannt, der bereits geſtern ſein neues Amt 
übernommen hat. Nachfolger Gonſtorowſkis wurde Oberſt 
Witold Warta. 


Amazonen bei Pilſudſki 


Die militäriſche Vorbereitung der Frauen der Stadt 
Warſchau bereiteten in dieſen Tagen dem Marſchall Pil⸗ 
ſudſki eine Sympathiekundgebung. Ein Bataillon dieſer 
Frauen in Stärke von 780 „Mann“ zog abends vor das 
Schloß Belvedere und entſandte eine Delegation mit einer 
Huldigung zu dem Marſchall. Marſchall Pilſudſki empfing 
die Delegation perſönlich und dankte ihr für die Kundge⸗ 
bung. Daraufhin zogen die uniformierten Frauen im 
gleichen Schritt und Tritt mit Hochrufen auf Marſchall 
Pilſudſti ab und marſchierten durch die Stadt. 


Südſlawiſcher Beſuch in Polen 


Am 2. XII. früh um 10 Uhr traf in unſeter Haupt, 
ſtadt der ſüdſlawiſche Außenminiſter Marinkowitſch mit 
Gattin und Begleitung pünktlich ein. Auf dem mit 
Fahnen geſchmückten Bahnhof wurde der ausländiſche Be 
ſuch von Außenminiſter Zaleſkt nebſt Gattin begrüßt. 
Außerdem hatten ſich zur Vegrüßung eingefunden: Min. 
Szumlakowſki, der Direktor des diplomatiſchen Protokolls 
Romer, Min. Schätzel, Vertreter der ſüdſlawiſchen, tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen und rumäniſchen Geſandtſchaft. Nach der ge⸗ 
genſeitigen Vorſtellung begaben ſich die Gäfte nach dem 
Hotel Europejfti. 

Am 11 Ahr ſtattete Mi,. Marinkowitſch dem Außen⸗ 
miniſter Zaleſti und dann dem Miniſterpräſidenten Pry⸗ 
ſtor Beſuche ab. Anſchließend legte er am Grab des A 
bekannten Soldaten einen Kranz nieder. 


F ee PET, EMELE 
Um 1,30 Uhr wurde zu Ehren der Gäſte auf dem 
Schloß ein Frühſtück veranſtaltet, an dem der Staatsprä⸗ 
ſident, Minijterpräfident Pryſtor und Miniſter Zaleſti mit 
Gattinnen und der ſüdſlawiſche Geſandte nebſt Gattin teil⸗ 
nahmen. 8 

Um 8 Uhr fand beim Außenminiſter Zalejfi ein Diner 
ſtatt, zu dem die Miniſter, die Mrihäue des Sejms und 
Senats und höhere Miniſterialbeamte geladen waren. Za⸗ 
leſti hielt dabei eine Rede, in der er ſeiner Genugtuung 
Ausdruck gab, daß er die ausländiſchen Gäſte in Polen be⸗ 
grüßen dürfe. Er erhob ſein Glas auf das Wohl des Kö⸗ 
nigs Alexander und des ſüdſlawiſchen Volkes. Min. Ma⸗ 
rinkowitſch dankte mit einigen herzlichen Worten und trank 
ſeinerſeits auf das Wohl des polniſchen Staatspräſidenten 
und des polniſchen Volkes. 

An dieſes Eſſen ſchloß ſich eine Rout an, zu der die 
namhafteſten Perſönlichkeiten der Hauptſtadt geladen 


waren. 
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Der füdſlawiſche Außenminiſter Marinkowitſch iſt mit 
Gattin und den Herren ſeiner Begleitung am 6. Dezember 
wieder in Belgrad eingetroffen. Bei ſeiner Ankunft er⸗ 
klärte er Preſſevertretern, daß er von der Reiſe einen 
unvergeßlichen Eindruck davongetragen habe. Er habe in 
Warſchau den heißen Wunſch nach Zujemmenarbeit ange 
troffen. 


Wie ein polniſcher Politiker die „Korridor“ 
Frage löſen will 


Die „Wafhington Star“ teilt in einem von Frederic 
William Wile gezeichneten Copyright⸗Artikel mit, der Prä⸗ 
ſident des polniſchen Zweiges des Paneuropa⸗Komitees, 
Alexander Lednicki, ſei beauftragt worden, dem amerika⸗ 
niſchen Publikum die folgende polniſche Theſe darzulegen: 

Polen werde den Korridor nie aufgeben. Es ſei aber 
bereit, mit Deutſchland einen Nichtangriffspakt abzu⸗ 
ſchließen, wenn Deutſchland Oſtpreußen völlig entmilitari⸗ 
fieren würde. Ein bewaffnetes Oſtpreußen, in dem der 
Stahlhelm ſo rührig ſei und für deſſen wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung ſowohl wie für Verteidigungszwecke die Neichsre⸗ 
gierung ſoeben eine Oſthilſe in Höhe von 1 Milliarde Mark 
bewilligt habe, bedeute eine beſtändige Bedrohung Polens; 
daher könne Polen nicht abrüſten. Wenn Deutſchland je⸗ 
doch der Entmilitariſierung Oſtpreußens zuſtimmen und 
den polniſchen Waren zollfreie Einfuhr nach Oſtpreußen 
gewähren würde, ſo würde ſich dieſes jetzt verkümmernde 
Gebiet bald erholen. Schon rein geographiſch betrachtet 
läge Oſtpreußen Warſchau näher als Berlin und könne 
daher mit Polen beſſer Handel treiben als mit Deutſchland. 

Wile bemerkt zu dieſem polniſchen Vorſchlag, er dürfte 
in Deutſchland „ſchwerlich Begeiſterung auslöjen“, denn 
die Rückgabe des Korridors ſei Deutſchlands unabänder⸗ 
liche Mindeſtforderung. Sowohl Laval wie Borah hätten 
in Washington die auch in manchen Regierungskreiſen vor⸗ 
herrſchende Anſicht ausgedrückt, daß der Korridor ein Pol⸗ 
verſaß ſei und daß ohne Löſung dieſer Frage es in Europa 
keinen Frieden geben könne. Wenn Lednicki trotzdem 
hoffe, mit ſeinem Vorſchlag Eindruck zu machen, ſo deshalb, 
weil das amerikaniſche Volk für Abrüſtung ſei und daher 
jeden Entmilitariſierungsplan beifällig aufnehme. 

Hierzu bemerkt die Berliner „Voſſiſche Zeitung“: 

Der Vorſchlag des polniſchen Politikers Lednicki, den 
man als einen Vertreter der verſtändigungsbereiten Rich⸗ 
tung in ſeinem Vaterlande kennt, iſt ein Verſuchsballon, 
berechnet für den amerikaniſchen „Mann auf der Straße“. 
Er iſt ſelbſtverſtändlich durchaus unannehmbar für Deutſch⸗ 
land, das ſich mit einer vertraglichen Feſtlegung des Kor⸗ 
ridors für alle Zeiten niemals einverſtanden erklären 
kann. Auch wenn man von der teilweiſe merkwürdigen 
Begründung, die Lednicki ſeinem Vorſchlag gibt (Oſthilfe 
als Militärzuſchuß!), einmal abſieht, jo tft die einſeitige 
Forderung nach Entmilitariſierung Oſtpreußens ein ganz 
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unmöglicher Verſuch, das ſchwierige Korridor⸗Problem an⸗ 
guhaſſen. 


Zur Lage der weißruſſiſchen 
Minderheit in Polen 


In der „Bielaruſkaja Kryniza“, dem Organ der 
weißruſſiſchen Minderheit in Wilna, finden ſich die fol⸗ 
genden Ausführungen des weißruſſiſchen Abgeordneten 
Jeremicz im Sejm: Auf dem Gebiete der weißruſſiſchen 
Kultur läßt die polniſche Regierung die größte Sparſam⸗ 
keit beſtehen. Von den 500 000 Zloty, welche vor zwei 
Jahren im Budget für kulturelle Bedürfniſſe der weiß⸗ 
ruſſiſchen Minderheit vorgeſehen waren, ſind jetzt 80 000 
Zloty, um 420 000 Zloty weniger, verblieben. Das weiß⸗ 
ruſſiſche Gymnafium in Kleck wurde aus dieſem Grunde 
bereits geſchloſſen; dem weißruſſiſchen Gymnasium in 
Wilna droht dasjelbe Schickſal. Dabei werden in Wilna 
große Summen für Zwecke der Repräſentation veraus⸗ 
gabt... Auf dem öffentlichen Leben laſtet ein ſchwerer 
Druck. Zahlreiche Kampfverbände ſind neu entſtanden 
und viele Gruppen von Konfidenten bedrängen die Be⸗ 
völkerung und demoraliſieren die Jugend. Noch nie hat 
das Denunziantentum ſich ſo bemerkbar gemacht, wie jetzt 
hierzulande. Zur Zeit, als Polen noch für feine Uns 
abhängigkeit kämpfte, ſtrömten ihm die Sympathien aus 
der ganzen Welt zu. Es verfügte im Ausland über 
außerordentliche moraliſche Kapitalien. In der kurzen 
Zeit ſeiner Unabhängigkeit hat das neue Polen dieſe un⸗ 
geheuren Werte vergeudet. Einer der Gründe der Wand⸗ 
lung gegenüber Polen betrifft die Frage der nationalen 
W Polens, welche zu aſſimilieren man ſich 

müht. 


Nehmen wir uns ein Beiſpiel 

an den Ukrainern! 
5 In dem konſervalſven Krakauer „Czas“ findet fi 
ein Artikel von Alexander Bochenſti, in welchem dieſer das 
Projekt einer neuen Teilung Oſtgaliziens in Wojewod⸗ 
ſchaften kritiſtert. Dieſer Artikel enthält u. a. Ausfüh⸗ 
rungen, in denen der Verfaſſer die „unfinnigen Verſuche, 
die ukrainiſche Bevölkerung zu aſſimilieren“ verwirft. Es 
ſei dies nicht einmal in Wolhynien und in Poleſie gelun⸗ 
gen, obwohl „das nationale Bewußtſein dort bedeutend 
tiefer ſteht, als in Oſtgalizien“. Die diesbezüglichen Ze⸗ 
ſtrebungen der polniſchen Behörden müßten als mißlungen 
angeſehen werden. 


Kommmuniſtiſche Kundgebungen 
in Warſchau 

m gegen die Standgerichte zu proteſtieren, veranſtal⸗ 
teten die Kommuniſten am 5. XII. in Warſchau an da 
ren Stadtpunkten Kundgebungen. In der Dzikaſtraße er⸗ 
teilten die Kommuniſten an die Straßenpaſſanten Auf⸗ 
rufe ſtaatsfeindlichen Inhalts. Sie wurden von der Po⸗ 
lizei zerſtreut. Um 6 Uhr abends ſammelte ſich auf dem 
Krafinſki⸗Platz eine Menge an, zu der der kommuniſtiſche 
Abgeordnete Nozak ſprechen wollte Auch hier ſchritt die 
Polizei ſehr ſchnell ein. Als die Polizei gegen 6,30 Uhr 
abends an der Ecke Nowiniarſka⸗ und Franciszkanſta⸗ 
ſtraße etwa 100 Kommuniſten zerſtreuen wollte, wurde 
ihr Widerſtand geleiſtet, jo daß ein Poliziſt einen 8 eck⸗ 
ſchuß in die Luft abgeben mußte. Während des ganzen 
Tages wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 


Der erſchoſſene Spion 


Die Polniſche Telegraphenagentur hat ſeinerzeit ge⸗ 
meldet, daß der erſchoſſene Soldat Bruno Klamke ſich zur 
deutſchen Nationalität bekannt habe und daß er ein deut⸗ 
ſcher Spion geweſen ſei. Derartige Verhetzungen erwartet 
man gemeinhin von einer amtlichen Stelle nicht. Das 

Poſener Tageblatt“ bat ſich nun an zuſtändiger Stelle da⸗ 


Hr. 50 ee 


nach erkundigt und feſtgeſtellt, daß Klamke ſich zur polni⸗ 
ſchen Nationalität bekannt hat, daß ſeine noch heute in 
Liſſa lebende Mutter ſich gleichfalls zum Polentum be⸗ 
kennt und daß die noch heute lebende Großmutter eben⸗ 
falls polniſchen Blutes iſt. Das uns auf Einzelheiten 
einzulaſſen, ſtellen wir hiermit ſeſt, daß die Polniſche Te⸗ 
legraphenagentur und noch ein Teil der polniſchen Preſſe 
die öffentliche Meinung falſch unterrichtet hat. Auch die 
reichsdeutſche Preſſe hat dieſe falſche Meldung über die 
Nationalität des Soldaten Klampe verbreitet. 

Wir glauben mit der Feſtſtellung nicht zu irren, daß 
noch kein deutſchſtämmiger Soldat der polniſchen Armee 
wegen Spionage verurteilt wurde. 


Senator Borah nach Oberſchleſien 
eingeladen 


Wir leſen im „Oberſchl. Kurier“: Der Verband der 
Unteroffiziere, Kreisgruppe Schwientochlowitz, trat zu 
einer Konferenz zuſammen, in der auch Proteſt gegen die 
Einſtellung des Senators Borah zu den Grenzrevijions- 
beſtrebungen erhoben wurde. Es kam zu dem Beſchluß, 
ein Schreiben an Senator Borah abzuſenden mit der Auf⸗ 
forderung, nach Oberſchleſien zu kommen und ſich von dem 
„reinpolniſchen“ Charakter dieſer Wojewodſchaft und des 
ganzen Weſtens Polens perſönlich zu überzeugen. Man 
darf mit Recht darauf geſpannt ſein, wie der Amerikaner 
auf dieſes Schreiben reagieren wird. 


Ausland 


Neue polniſche Schule in Deutſchland 


In Koſuben, Kreis Roſenberg, iſt dieſer Tage vom 
Polniſch⸗katholiſchen Schulvetein eine neue polniſche Pri⸗ 
vatſchule eröffnet worden. 


Deutſch⸗polniſcher Schiedsgerichtshof 
aufgehoben 


Amtliaß wird mitgeteilt: Am 1, Dezember 1931 iſt in 
Paris von Vertretern Deutſchlands und Polens ein Ab⸗ 
kommen über die Aufhebung des deutſch⸗polniſchen gemiſch⸗ 
ten Schiedsgerichtshofes unterzeichnet worden. Danach 
wird der Schiedsgerichtshof ſeine Tätigkeit am 31. Januar 
19. einſtellen. Das Abkommen bedarf der Ratifikation 
duch die Kammern. 


Amerika und die Lage Dentſchlands 


Die Blätter beſchäftigen ſich in erhöhtem Maße mit 
Deulſchlands Finanzlage. Wie „Aſſociated Preß“ zu be⸗ 
richten weiß, haben führende Bankleute auf Grund ihrer 
in Deutſchland eingezogenen Informationen und nach 
einem geſtern zwiſchen ihnen erfolgten Meinungsautauſch 
erklärt, daß Deutſchland ſeine mit den ausländiſchen Gläu⸗ 
bigern getroffenen Vereinbarungen mit gutem Erfolg er⸗ 
fülle. Weiter jei man in New Porker Finanzkreiſen der 
Anſicht, daß die von amerikaniſchen und europäiſchen Ban⸗ 
ken an Deutſchland gegebenen kurzfriſtigen Kredite nicht 
als übermäßig hoch bezeichnet werden könnten. Sobald 
Deutſchland wieder Wege für den normalen Weltkredit 
und für den Deviſenverkehr finde, würden Deutſchlands 
Gläubiger bereit ſein, ohne Zögern benötigte Kapitalien 
vorzuſchießen. 

Eine international: Verſtändigung über die deut⸗ 

Ihren Reparationszahlungen und die Privatſchul⸗ 

den ſei für die finanzielle Erholung der Welt von 

weſentlicher Bedeutung. 
Die New Vorker Finanzkreiſe erwarteten zuverſichtlich, daß 
nn die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung einer 
rien Kreditpoſition für Deutſchland einſehen und dem 
entſprechend mit den übrigen Gläubigern zuſammenarbei⸗ 
ten werde, um die deutſchen Privaſchulden auf eine ge⸗ 
ſunde Grundlage zu bringen. Die Beſeitigung der wirt⸗ 
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schaftlichen und der finanziellen Stagnation der ganzen 
Welt hänge eng damit zuſammen, daß man für Deutſch⸗ 
land wieder wirtſchaftliches Wohlergehen erreichen. Man 
erwarte für die bevorſtehende Vaſeler Konferenz des be⸗ 
ratenden Sonderausſchuſſes intenſivſte Zuſammenarbeit 
der Finanzexperten. 


England für Streichung der Repa⸗ 
rationen und interalliierten Schulden 

Das „Journal“ und der „Excelſior“ berichten über⸗ 
einſtimmend, daß die engliſche Regierung auf der kommen⸗ 
den Konferenz die völlige Streichung der Reparationen 
und der interallierten Schulden verlangen wird. Man 
ſtehe engliſcherſeits auf dem Standpunkt, daß nur eine 
ſolche Maßnahme geeignet ſei, die Wiederbelebung des in⸗ 
ternationalen Marktes zu garantieren. 


Die Kataſtrophe des engliſchen 
Pfundes 

Der tiefſte Stand des enzliſchen Pfundes ſeit dem 
Kriegsende wurde erreicht. In London hat infolgedeſſen 
eine Panik eingeſetzt und die Flucht in die Sachwerte iſt 
allgemein. Es kam zu gewaltigen Arbeitsloſenkundge⸗ 
bungen. Die Umzüge dauerten mehrere Stunden. In 
zahlreichen Verſammlungen wurde der Entrüſtung gegen⸗ 
über der Regierung Ausdruck gegeben, die nichts tue, um 
den Pfundſturz aufzuhalten. Die Londoner Börje hatte 
unter dieſem Eindruck einen ſchwarzen Tag. Die Kurs⸗ 
verluſte gingen ſtellenweiſe bis 20% und darüber. 

Ein weiteres Abgleiten des Pfundkurſes würde die 
ganze Weltwirtſchaft von neuem zur Erſchütterung brin⸗ 
gen. Das Intereſſe, das man den Zahlungsſchwierigkeiten 
Rußlands entgegenbrachte, tritt völlig zurück vor dem Blick 
auf Englands Not. Niemand kennt die Gründe des plötz⸗ 
lichen Verſagens der eben erſt begonnenen internationalen 
Interventionen der engliſchen Notenbank. Als Export⸗ 
land hat auch Polen an der baldigen Stabiliſierung des 
Pfundes, die auch hoffentlich die engliſchen Zollmauern! 
wieder beſeitigen wird, das größte Intereſſe. 


Indien⸗Konferenz geſchloſſen 


In London iſt am 1. Dezember die Indien⸗Konferenz, 
die dort ſeit Anfang Sepiember getagt hat, ohne befrie⸗ 
digendes Ergebnis geſchloſſen worden. Gandhi erklärte, 
eine Löſung, bei der Indien keine Selbſtregierung und 
feine eigene Armee bekommen, Jet keine befriedigende 
Löſung. 


Unterhaus billigt Indien-Politik 


Im engliſchen Unterhaus wurde am 3. Dezember 
mit einer Mehrheit von 326 Stimmen die Regierungser⸗ 
klärung über die britiſche Indien⸗Politik angenommen 
und damit die Ausſprache über die indiſche Frage geſchloſ⸗ 
ſen. Der Gegenantrag Churchills wurde mit 369 geges 
43 Stimmen abgelehnt. 


Polniſche Vorſtellungen in Paris 

wegen der in Frankreich beſchäftigten polniſchen Arbeiter. 

Der belgiſche Botſchafter in Paris, der vor einigen 
Tagen bereits bei dem franzöſiſchen Handelsminiſter vor⸗ 
ſtellig geworden war, hot ſich heute auch zu dem Arbefts⸗ 
miniſter begeben, um ihm von der Beunruhigung der bel⸗ 
giſchen Regierung Kenntnis zu geben, die durch die fran⸗ 
zöſiſchen Maßnahmen zur Beſchrankung der Verwendung 
ausländiſcher Arbeiter in Frankreich hervorgerufen woc⸗ 
den ki Der belgiſche Botſchafter hat, wie es heißt, an bie 
Abmachungen erinnert, auf Grund deren Arbeiter unter 
Einhaltung der Vorſchriften angeworben worden find. 
Auch der volniſche Botſchafter in Paris iſt in der aleichen 
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Frage zugunſten der in Frawreich beſchäftigten polniſchen 
Arbeiter vorſtellig geworden. 


Frantreichs Verluſte durch die 
Pſundentwertung 


Die Bank von Frankreich hat durch die Entwertung 
des engliſchen Pfundes einen Verluſt von etwa 125 Mil 
liarden Franken erlitten, da fie in England große Pfuno⸗ 
guthaben beſitzt, die auf Anordnung der Regierung nach 
der Stabilifierung des Franken angekauft worden waren. 
Um dieſen Verluſt zu decken, iſt zwiſchen der Regierung 
und der Bank von Frankreich ein Abkommen geſchloſſen 
worden, auf Grund deſſen die Bank Schatzbons im Werte 
von 25 Milliarden Franken erhalten ſoll. Die Tilgung 
der Bons wird durch eine Erhöhung des der Negierung 
zu zahlenden Gewinnanteils der Notenbank und durch 
Herausgabe eines Teils ihrer Neſerven erfolgen. 


Auch Frankreich ſitzt im Glashaus 

Im Zuſammenhang mit den Schwierigkeiten einzelner 
franzöſiſcher Banken ſpricht „Financial News die Hoff 
nung aus, daß die franzöſiſche Negierung und die franzö⸗ 
ſiſche öffentliche Meinung dadurch veranlaßt würden, den 
Ernſt der internationalen Lage beſſer zu würdigen und 
ſich klar darüber zu werden, welche Rückwirkungen die 
Weltkriſe auf die franzöſiſche Wirtſchaft haben könnte. 


Eides verweigerung italieniſcher 
Profeſſoren 

Nachdem in den vergangenen Jahren die Profeſſoren 
an den italieniſchen Hochſchulen vom Rektor (der von der 
Regierung ernannt wird) durch Eid darauf verpflichtet 
worden waren, den faſchiſtiſchen Behörden Gehorſam zu lei⸗ 
ſten und dieſer Schwur von den Lehrern auch durchweg ge⸗ 
leiſtet worden war, hat man zu Beginn dieſes Hochſchul⸗ 
jahres den Eid dahin erweitern wollen, daß die Verpflich⸗ 
tung übernommen wurde, die ſtudierende Jugend „im 
Geiſte des Faſchismus“ erziehen zu wollen. 

Wie man jetzt erfährt, hat eine Reihe namhafter und 
auch im Ausland bekannter italieniſcher Gelehrter es mit 
ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren können, dieſen Eid zu 
leiſten und hat darauf ſeine Lehrſtelle aufgeben müſſen, 
um in den Nuheſtand zu treten, der für viele von ihnen 
auch eine ſchwere wirtſchaftliche Bedrohung darſtellt, zu⸗ 
mal ihnen auch das freie Dozieren an den Aniverſitäten 
unterſagt wurde. Von Turin hört man, daß die Profeſſo⸗ 
ten Ruffini, Lionello Venturi, der Anatom Levi und Pro⸗ 
feſſor Carrara auf dieſe Weiſe aus dem Lehrkörper der 
Univerſität ausgeſchieden find. In Rom: der bekannte 
Hiſtoriker Profeſſor de Sanctis, de Viti de Marchi, Buo⸗ 
naiuti, Volterra, Levi Civita, Levi de Vida und Orlando. 
In Palermo ſollen drei bekannte Chirurgen den Eid ver⸗ 
weigert haben. 


Bulgarien und ſeine Minderheiten 
in den Nachbarſtaaten g 
Eine Erklärung des Miniſterpräſidenten in der Sobranie. 


N. Muchanow, Minifterpräjident, Außen⸗ und Kultus⸗ 
minijter, erklärte in einem Exposé in der Sobranie zu 
der Minderheitenftage, insbeſondere inbetreff der Minder⸗ 
heiten Bulgariens in den Nachbarſtaaten — nach einem 
Bericht der offiziöſen „Bulgarie“ — das folgende: Die 
Frage der Minderheiten bedeutet eine ſchwere qualvolle 
Laſt für die Völker des Baltans. Anſere nationalen Min⸗ 
derheiten, welche die Nachbarſtaaten bewohnen, fordern 
nur die Erfüllung ihrer kulturellen Rechte. Ich möchte 
ſaſt ſagen, daß das Minderheiten⸗Problem nicht ein po⸗ 
lütiſches, ſondern ein Problem der Humanität iſt. Ich 
alaube. daß die Nachbarſtaaten verſtehen werden daß die 


e 


Minderheiten dasjenige verlangen, was in den Verträ⸗ 
gen niedergelegt worden ift. 5 
Miniſterpräſtdent Muchanow verwies noch lusbeſon⸗ 
dere auf eine Aeußerung des türkiſchen Außenminiſters, 
die er während der Tagung der Konſtantinopeler Kon⸗ 
ferenz gemacht habe und in der es heißt: Die Minder⸗ 
heiten müſſen mit den Mehrheiten gleichberechtigt behan⸗ 
delt werden. Sie müſſen ein freundſchaftlich verbindendes 
Glied zwiſchen der Nation, welcher ſie angehören und der 
Mehrheit ſein. — Miniſterpräſident Muchanow erklärte 
abſchließend: Durch Drohungen und gewaltſame Mittel 
würden wir dem Ziel, das wir verfolgen, nicht näher 
gelangen. Im Gegenteil, würden wir uns durch ſolche von 
unſerem Ziel nur weiter entfernen, die Regelung der Min- 
derheitenfrage nur noch ſchwieriger geſtalten. 


Vor der Herabſetzung der Militärdienſtzeit 
in der Tſchecho⸗Slowakei 
Aus Sparſamkeitsgründen 


In der Tſchecho⸗Slowakef iſt die Herabſetzung der 
Militärdienſtzeit geplant. Nach den Meldungen Prager 
Zeitungen hat das tſchecho⸗lowakiſche Kriegsminiſterium 
einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, in welchem die bis 
herige Dienſtzeit von 18 Monaten auf 14 Monate ver⸗ 
mindert werden ſoll. Die Herabsetzung der Dienſtzeit 
wird mit Sparmaßnahmen begründet. 


Chriſtenverfolgung in Rußland 


Es gibt keine Chriſtenverfolgung im Sſowjetſtaat be⸗ 
haupten die Moskauer Diplomaten, und ſeit Monaten iſt 
es ſtill geworden von Berichten über Religionsverfolgun⸗ 
gen und Kirchenſchließungen. Wie es in Wirklichkeit auch 
heute noch um die Religionsfreiheit in Rußland ſteßt, 
kennzeichnet ein einfacher Privatbrief, der aus einer evan⸗ 
geliſchen Gemeinde in Rußland ſtammt: f 

„Ich erhalte ſoeben Beſcheid, daß von der Gemeinde 
eine Steuer von 800 Rubel für die Kirche verlangt wird. 
Es iſt den Mitgliedern der Gemeinde unmöglich, dieſen 
Betrag zuſammen zu bringen, da die Zahl derſelben immer 
geringer wird und außerdem die Leute ſelbſt in großer 
Not find, um ſich das tägliche Brot zu verſchaffen. Die 
Regierung ſucht mit Gewalt in den Beſitz der Kirche zu 
kommen und hofft, dies durch hohe Belaſtung der Kirche 
zu erreichen. Die Mitgliederzahl muß offiziell bekannt 
gemacht werden, und zwar muß ein jedes Mitglie ſeine 
Anterſchrift vor einem Delegierten des Staates zeichnen 
und ſich ausweiſen. Dieſe Formalität erlaubt dann, die 
Mitglieder ſpeziell zu überwachen, und find dieſelben in 
jeder Hinſicht ſchikanſert und beläſtigt. So z. B. iſt mein 
Bruder, Lehrer an der Hochſchule, verhaftet worden, weil 
er ſich an der Leitung der Kirche beteiligte, und iſt erſt 
nach drei Monaten Haft entlaſſen worden. Als er ſich in 
ſeiner Schule meldete, wurde ihm mitgeteilt, daß man ihn 
von ſeinem Dienſt entlaſſen habe, erſtens weil er zwei 
Monate ſeinem Dienſt nicht nachgekommen war, und zwei⸗ 
tens, daß man einen Lehrer, der ſich nicht dem Gottloſen⸗ 
verbande angeſchloſſen hat und außerdem in einer reli⸗ 
giöſen Gemeinde tätig iſt, nicht gebrauchen könne“ 

Die ruſſiſche Zeitung „Der Gottloſe“ (Bezbofhnit) 
Nr. 56 berichtet von der Verurteilung eines Prieſters 
Feodorow und der Gemeindeglieder Dorochtſow Sergei 
und Marja Sochorenkowa in der Republik Aſerbeldſchan. 
Den Verurteilten wird zur Laſt gelegt, Minderjührigen 
unter 18 Jahren Religionsunterricht erteilt und dadurch 
deren Demoralifierung () herbeigeführt zu haben. Das 
Gericht verurteilte Feodorow zu 6 Jahren Gefängnis und 
5 Jahren Verbannung. Die übrigen wurden zu 3 Jahren 
Verbannung verurteilt. N 

Aber „es gibt keine Chriſtenverfolgung in der Sſowjet⸗ 
union“. pz. 
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Die richtige Haltung des Juchtſlieres 


Wenn ſich vielfach die Rinderzucht nicht auf der wün⸗ 
ſchenswerten Höhe befindet, jo iſt da nicht ſelten die voll⸗ 
kommen falſche und unzweckmäßige Haltung der Stiere 
ſchuld. 

In dieſen Tieren ſieht man weniger die Erhalter der 
Raſſe, die Träger der Entwicklung und die Väter der Fa⸗ 
milten, ſondern notwendige Uebel, die man nach Belieben 
vernachläſſigen kann, und Automaten, die keine Pflege 
bedürfen. 

Das iſt grundfalſch. Denn nur durch die Verwendung 
guter und geſunder, vernünftig gehaltener und zweckmäßig 
gefütterter Stiere kommen wir vorwärts. Eine einfache 
Ueberlegung macht uns das ja klar: Von einer Kuh kön⸗ 
nen wir im großen Durchſchnitt in jedem Jahr nur ein 
neues Tier erwarten. Von jedem Stier aber 50 oder 70 
und auch mehr. Ein Stier kann die Zucht einer ganzen 
Gemeinde hochbringen — oder auch verderben. Eine Kuh 
vermag in ihrem ganzen Leben nicht mehr Nachkommen 
ins Leben zu ſetzen, wie ein Stier in einem Monat zeu⸗ 
gen kann. 

Die Arſachen, warum die Stiere ſelbſt von guten 
Landwirten oft ſo fehlerhaft behandelt werden, liegen 
teilweiſe in den allgemeinen Verhältniſſen der Rinder 
haltung begründet, teilweiſe aber auch in dem Umſtand, 
daß ſich Stiere nur viel ſchwieriger behandeln laſſen, wie 
etwa Kühe. 

Während die Kühe in ihrer Art mehr übereinſtim⸗ 
men, finden wir bei den Stieren eine ſehr verſchiedene 
Veranlagung bezüglich Temperament, Zevgungskraft uſw. 
Außerdem werden fie in ſehr verſchiedener Meile ge⸗ 
ſchlechtlich angeſtrengt. Der eine muß während des gan⸗ 
zen Jahres viel decken, während ein anderer nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten ſtark geſchlechtlich in Anſpruch genommen 
wird, ſonſt aber mehr Ruhe hat. Bei einem anderen Stier 
wiederum iſt die geſchlechtliche Benutzung in ſchonender 
Weiſe das ganze Jahr über verteilt. 

Die Aufgabe eines jeden Zuchtſtieres beſteht im 
Grunde genommen in der Erzeugung von Samenfäden. 
Dazu iſt Eiweiß notwendig. Darum müſſen die Tiere, die 
ſehr viel geſchlechtlich benutzt werden, auch ſehr eiweißreich 
gefüttert werden. Das Hauptaugenmerk bei der Haltung 
des Stieres iſt aber aus rein wirtſchaftlichen Gründen 
auch darauf zu richten, daß er möglichſt lange zuchttauglich 
bleibt. Leider müſſen oft gute Tiere deswegen frühzeitig 
abgeſchafft werden, weil ſie fett oder bösartig geworden 
find. Das Fettwerden iſt immer nur auf Fehler in der 
Fütterung zurückzuführen. Schuld daran iſt die Verabrei⸗ 
Hung von mäſtenden Futtermitteln und fortwährendes 
Stehenlaſſen im Stall. Nicht vergeſſen darf man auch die 
Behandlung der Klauen. Viele Stiere müſſen oft nur 
deswegen frühzeitig geschlachtet werden, weil die Klauen 
zu lang gewachſen find die Tiere deswegen beim Deckakt 


mehr auf den Ballen ſtehen, dabei Schmerzen empfinden 
und mit ihrer Körperlaſt zu ſehr auf die Kuh drücken oder 
überhaupt nicht mehr auſſpringen können. 

Die richtige Haltung eines Stieres zeigt ſich ſchon in 
ſeinem Aeußern. Es ſoll nicht ſchwammig ſein und doch 
die gute Ernährung erkennen laſſen. Er ſoll nicht fett 
und nicht mager, in ſeiner ganzen Erſcheinung ſehnig und 
„trocken“ ſein. Dieſe wünſchenswerte Beſchaffenheit für 
die Zucht wird durch Verfütterung der geeigneten Futter⸗ 
mittel erreicht. Das beſte Futter für den Stier iſt immer 
Hafer und gutes Heu. Eine Verfütterung von Stroh ſoll 
man vermeiden. Die Mengen von Heu und Hafer, die 
täglich gegeben werden müſſen, können von Fall zu Fall 
anders ſein. Im allgemeinen ſoll man jungen Stieren, 
die noch wachſen, 4-6 Kg. geben. Der Hafer in ge 
quetſchtem Zuſtande muß den größten Teil des Kraft⸗ 
futterbedarfes der Stiere ausmachen. Daneben kann man 
auch noch gute Weizenkleie, Leinkuchen und andere geſunde 
Oelkuchen oder Bohnenſchrot verabreichen. Bei ausge⸗ 
wachſenen Stieren wird man zweckmäßig 4—5 Kg. Hafer 
oder eine gleichwertige Miſchung von Kraftfutter ver⸗ 
abreichen. Steht allerbeſtes Wieſenheu zur Verfügung, 
dann kann vielleicht mit dem Kraftfutter noch etwas her⸗ 
untergegangen werden. Ferner wirkt im Winter eine 
kleine Rübenzulage von 5 bis höchſtens 10 Kg. recht gut 
auf die Freßluſt ein. Das Kraftfutter muß immer in trok⸗ 
kenem Zuſtande verabreicht werden. Wäſſerige Fabriks⸗ 
abfälle wie Schlempe und Pülpe, Sauerfutter, überhaupt 
alle wäſſerigen und ſchwammig machenden Futtermittel 
ſind zu vermeiden. Im Sommer iſt Grünfutter ſehr gut, 
weil es die Geſundheit und die Freßluſt ſehr günſtig be⸗ 
einflußt. Darum wäre namentlich auch Weidegang ſehr 
günſtig. Leider ſind aber damit Schwierigkeiten verbun⸗ 
den, da Stiere ſehr leicht ausbrechen. Hierbei wurden 
ſchon wiederholt Menſchen verletzt oder getötet. Unange⸗ 
nehm kann es auch ſein, wenn durch einen ausgebrochenen 
Stier gegen den Willen des Züchters junge Kalbinnen 
und Kühe gedeckt werden. Darum find die Weidegelegen⸗ 
heiten der Stiere mit ſtarken Umzäunungen zu umgeben. 
In manchen Ländern werden die Stiere auch getüdert, 
das heißt, fie werden an eine lange Kette gehängt, deren 
Ende an einem feſt in den Boden geſchlagenen Pfahl ge⸗ 
hängt iſt. Bei dieſer Art der Weide können die Stiere 
in einem Kreis nach Belieben frei herumgehen und freſſen 

Außerordentlich günſtig iſt das Einſpannen der Stiere. 
Sie arbeiten — vernünftig und freundlich behandelt — 
ausgezeichnet und ruhig und zeichnen ſich trotz dieſer Bor 
anſpruchung durch große Fruchtbarkeit, leichten Sprung 
und gutes Gemüt aus. 

Ein guter Stier koſtet weit mehr, als er nach ſeinem 
Lebendgewicht allein koſten würde. Dieſer Mehrpreis, den 
wir für ſeinen Zuchtwert bazahlen müſſen, kann am beiten 
dadurch ausgenützt werden, daß wir den Stier durch eine 
richtige Haltunasweiſs recht lange zuchttauglich erhalten: 

(„Heimat“) 


2 Der Landwirt 


Landwirtſchaftliches 


Futtermittel and Buktergüte 

Streichfähigkeit der Butter. Seit langem 
iſt bekannt, daß Safer, Haferſtroh, Weizenkleie, Mais⸗ 
ſchrot. Lein⸗, Kapse, Seſamkuchen. Reismehl und Grün⸗ 
futter eine weiche Butter liefern. Aber auch zu hohe But⸗ 
terungswärme oder Ueberarbeitung tragen daran Schuld 
— Umgekehrt 2 Baumwollſaatmehl, Hülſenfrucht⸗ 
ſchrot, Palmkern⸗ und Kokoskuchen. Nübenblätler und 
„Köpfe, Roggenſchrot und große Strohmengen eine harte 
Butter. Beſonders iſt das der Fall, wenn der Rahm zu⸗ 
vor gekühlt oder zu kalt biw. zu kurz verarbeitet wurde. 


Neuere däniſche 715 8 wie einzelne Kraftfutter⸗ 
artttel auf die Beſchaffenheit der Butter wirken, ergaben 
folgendes: 


Sonnenblumenkuchen = = weich 

Trockentreber S fehr geſchmeivig 
Erdnuß⸗, Raps, Sojakuchen = normal geſchmeidig 
Baumwollſaatkuchen — normal geſchmeidig 
Sonnenblumenſchrot = normal geſchmeidig 
Mais kurz und weich 
Weizenkleie = recht normal, etw. trocken 
Kokos⸗ Palmkernkuchen = troden und brüchi 
Erbſenmengſaat = ſehr trocken und brüchig 


Das Ergebnis wurde ſo erzielt, daß das Grundfutter 
aus Rüben, Heu und Stroh beſtand und jedesmal nur 
ein einziges Kraftfutter hinzutrak, 


Geſchmack der Butter. Liegt bei zu ſtarker 
Stroh⸗ un 5 vor, jo ergibt 
das eine harte, weiße, bröcklige Butter von oft bitterem 
Heſchmack. Durch Kraftfutter kann dieſer Fehler gemildert 
werben, Das ſonſt jo geihähte Haferſtroh tut ſich leider 
hier beſonders hervor, zumal bei übermäßiger Salpeter⸗ 
düngung. Die Butter ſchmeckt ölig, wenn die Milch von 
altmelkenden Kühen ſtammte oder das Herbſtfutter befal⸗ 
ien war oder zu viel Rübenkraut oder . gefüttert 
wurde. Auch Säuerungsfehler, Verwendung eiſenhaltigen 
Waſſers, Unſauberkeit in Ställen und der Milchkammer 
find die Urſache bitterer, öliger Butter. Li. 

Kohlrübenblätter ſtellen ein gutes Milchfuttier dar 
und find den Runkelblättern durchaus vorzuziehen. Letztere 
haben bei 9,5 Prozent Trockenmaſſe 0,25 Prozent Ii, 
0,16 Prozent Kalk, 0,08 Prozent Phosphor. Kohlrüben⸗ 
blätter dagegen bei 11,6 Prozent Trockenmaſſe: 0,42 Pro⸗ 
zent Kali, 0,65 Prozent Kalk und 0,20 Prozent Phosphor⸗ 
ſäure. Alſo viermal ſoviel Kalk und doppelt ſoviel Phos⸗ 
yhor, Beides find Stoffe die dem Knochenaufbau in erſter 
Zinie dienen und eine Brüchigkeit oder Weiche des Ske⸗ 
e ee Gofteifien, doch it auc 

inſäuern erſcheink am vorteil en, auch 
das Trocknen der Blatbüſchel unter Dachvorſprüngen in 
vielen Gegenden altererbier Brauch. Erwähnt ſei noch, 
daß die Blätter der Kohlrübe gern von Raupen und 
Meltau befallen werden was ihren Futterwert erheblich 
herabdrückt. — Die Kohlrübe braucht Saga Klima. Bei 
genügendem Nährſtoffvorrat gedeiht fie dann ſogar als 
Stoppelfrucht, ſo daß man zwei volle Ernten von einem 
Felte machen kann. J. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Eigenheiten des Zwiebelanbaues 

Der Erfolg im Anbau der Zwiebeln hängt eng mit 
der Berückfichtigung einiger weniger Punkte zuſammen. 
Berunktautetes Land werde nach Möglichkeit gemieden. 
Die Zwiebel leidet mehr wie andere Gemüſearten unter 
der Verunkrautung. uch die Möhre liegt lange, bevor 
der Samen keimt und wird daher leicht vom Unkraut ein⸗ 
gedeckt. Aber ſie verträgt den Schattendruck beſſer als die 
Zwiebel und leidet daher weniger. Zwiebelſaat iſt ſchnell 
erſtickt. Zweites Erfordernis iſt, die Jwiebelbeete nicht 
nochmals vor der Aussaat tief zu bearbeiten. Die im 
Herbſt gut gegrabenen Beete bekommen nur den ihnen zu⸗ 


gedachten Kunſtdünger, Di es ſich um ſolchen handelt. 
der im Frühling auszuſtreuen iſt. Dieſer wird durch 
eingebracht, daß mit einer Harke (Rechen) der grob im 


Herbſt aegrabene, aber im Winterfroſt zermürbte Boden 
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eingeebnet wird. Daraufhin wird ſofort bestellt. Zwiebeln 
wollen auf gefeſtigtem, nicht feitem, keineswegs auf friſch 
gelockertem Boden ſtehen. Letzterer gibt ihnen unnötig 
viel Laub wohingegen der Zwiebelanſatz zu wünſchen übrig 
läßt. Dahingegen muß nach dem Zudecken der Saat ſchwer 
gewalzt bzw. je angetreten werden. Dieſes geſchleht beſſer 
mit dem ungeſchützten Stiefel als mit den ſonſt gebräuch⸗ 
lichen Tretbrettern. Letztere dürcken die Saat nicht feſt 
it Es wirb im Reihenverlauf Fuß vor Fuß geſetzt, 
o daß der Neihenzwiſchenraum jeweils locker bleibt. Die 
lockeren Reihenzwiſchenräume ſichern gute Bodendurchlüf⸗ 
tung und dieſe den ſchnellen — der Saat, Weſentlich 
ilt dünne Saat und rechtzeitiges Vereinzeln der Pflänzchen. 
Die ſtärkſten von ihnen ſollen höchſtens die Stärke einer 
dicken Stricknadel haben wenn verzogen wird. Daß Zwie⸗ 
bein nicht mit Stallmiſt gedüngt werden dürfen, wird bes 
kannt fein. Um jo dankbarer aber find ſie für Kopfdün⸗ 
gung mit einem der ſchnellwirkenden Kupſtvolldüngemittel. 


Wie überbrauſe ich meine Topfgewüchſe 2 

Wenn unſere Topfgewächſe nicht ſo recht gedeihen wol⸗ 
len, tragen wir nicht ſelten ſelbſt die Schuld. Die Pflege 
durch Begießen und Düngung mag noch ſo ſorgſältig ſein, 
alles nützt wenig, wenn wir andere Hauptbedingungen 
für ein gutes Gedeihen außer acht laſſen. Jede lebende 
Pflanze atmet, und zwar vornehmlich durch die Blätter. 
e bedarf ſie zu einem guten Wachstum einer gewiſſen 
uftfeuchtigkeit. Namentlich im Winter werden dieſe bei⸗ 


den Faktoren vielfach zu wenig beachtet. Tagaus, tagein 
feht die Pflanze = der trockenen Zimmerluft. Durch die 


Pewuns wird gerade in den Wintermonaten der Staub⸗ 
bildung Vorſchub geleiſtet. Die feinen Poren der Blätter 


iſt: die Pflanze kümmert. Gegen beide Uebel Ag nur ein 
Wie ſolches zu 


— 
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ehen hat, veranſchaulicht unſere Abbildungen Wäh⸗ 
225 es Veterbuauiens dreht man den Topf langſam um 
ſich ſelbſt, demit alle Blätter, ſowohl auf der oberen als 
auch auf der unteren Seite gut abgeſpült werden. Nach 
einem ſolchen Bad merkt man ordentlich, wie die Pflanze 
erfriſcht iſt und auflebt. dh. 


Unſere Zimmerpflanzen im Dezember 
Die Wintermonate ſind für die Zimmerpflanzen Sor⸗ 
genzeiten. Namentlich leiden jetzt die krautartigen Zins 
merpflanzen, die ſehr leicht faulen, ſobald man beim Biegen 
die Blätter benäßt. Beſondere Sorgfalt beim Gießen er⸗ 
fordern die Alpenveilchen. Niemals darf in die Knolle 
gegoſſen werden. Man beachte daß die 55 
Gewächſe möglichſt nahe am Fenſter Aufſtellung finden. 
An den im kühlen Zimmer ſtehenden Pflanzen iR wenig 
zu tun, doch darf nötigenfalls ein mäßiges Heizen nicht 
En werden, um das Eindringen des Froſtes zu were 
hindern. Schlechte Blätter und Pflanzenteile lind zu ent⸗ 
fernen Das gilt für das gene hr. Blattpflanzen mit 
rben Blättern find nach Bedarf zu waſchen, um den auf⸗ 
liegenden Staub zu entfernen. Auf Blatt⸗ Schmier⸗ und 
Wolläuſe iſt ſorgſam zu achten. Auch die im Keller ſtehen⸗ 
den Pflanzen dürfen nicht vergeſſen werden. Ab und zu 
ſind ſie zu gießen Bei den Dahlienknollen iſt auf Schim⸗ 
melbildung zu achten. 8 5 
Alle Topfgewächſe ſollen einen Unterjak en um 
das überſchüſſige Waſſer aufzunehmen. Am beiten iſt es, 


einige Holzſtäbchen unterzulegen, damit ein freier Waſſer⸗ 
abzug geſchaffen wird 


Gartenbauinſpektor K. 


Nr. 22 


Kleintierzucht 
Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Dezember 


Dis Mäſtung der Gänſe iſt am Anfang des Monats 
noch im vollen Gange, geht aber nach dem Weihnachtsfeſt 
ihrem Ende entgegen. Manche Frauen die gezwungen 
find, Gänſe zu ſchlachten, werden bei dieſem Atte mit den 
großen, ſchweren Tieren nicht gut fertig. Ihnen iſt zu 
daten. die Gans zu dem Zwecke, den Kopf nach unten, in 
einen Sack zu ſtecken, nachdem ihr zuvor die Beine zuſam⸗ 
mengebunden ſind. Nun wird der Sack an einem Strick 
aufgehängt, der die Beine der Gans mitumſchließt. Durch 
ein unten in die eine Ecke des Sackes geſchnittenes Loch 
werden der Kopf und ein Teil des Halſes hindurchgezogen. 
So läßt ſich die Gans ſchlachten, ohne daß man fie zu hal⸗ 
ten braucht ohne daß fie mit den Flügeln um ſich ſchlagen 
kann. Die als Zuchtſtamm bestimmten Gänſe gehören noch 
auf den Dorfteich. Einem Ganter ſollten nicht mehr als 
ſeczs Gänſe zugefellt werden. Wer recht zeitig legende 
Eänfe haben will der muß jedem Tier abends 100 Gramm 
rec zeichen, auch im übrigen ein gutes Weichfutter aus 
roten und Kartoffeln für ſie bereit halten. — Letzteres 
iſt auch ſo kei den Legeenten. Bei ihnen macht die Ge⸗ 
treidemenge, aufs Tier berechnet, nur 50 Gramm aus. Da⸗ 
egen muß der tieriſche Eiweißgehalt des Futters höher 
eln, etwa 25 Prozent beitagen. Die eigentlichen Zucht⸗ 
enten aber find knapper zu füttern. 

Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Einige Forberungen an die Körperform der Ziege 

Bei den meiſten Ziegen wird die Harmonie der Linien 
durch den ſchlechten Rücken geſtört der dann auch ſchlechte 
Bruſt⸗ und Bauchlinie bringt. Der Rüden iſt gerade, 
ohne jede Einſenkung hinter dem Widerriſt und in der 
Nierengegend. Nach oben oder unten durchgebogene Rük⸗ 
ken find ſehr fehlerhaft, aber ſo findet man die Ziege zu⸗ 
meiſt. Wenn die Ziege dürftig genährt iſt, dann bildet 
ſich auch der Heringsrücken. Das Kreuz mit der Kruppe 
ſoll recht breit gebaut fein, es it von Einfluß auf den 
Geburtsakt. Bet vielen Ziegen findet man einen nach hin⸗ 
ten zuſammengedrückten Beckenausgang, dann iſt Senk⸗ 
kruppe und enge X⸗Beinſtellung damit verbunden. Beſon⸗ 
deren Wert legt man auf den Bau des Bruſtkorbes, die 
Rippen müſſen reifenförmig gebogen ſein, damit Platz für 
die edlen Organe geſchaffen wird. Das Bruſtbein tritt gut 
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hervor und geht in waagerecht verlaufende Bauchlinie 
über, die ſich zum Euter heraufzieht. Alle dieſe Forderun⸗ 
gen zeigt unſere Abbildung in feiner Weiſe. Das Euter 
ſoll recht feinhäutig ſein und eine geringe Behaarung auf⸗ 
weiſen, erfahrungsgemäß ſind es äußere Erkennungszeichen 
einer guten Milchzlege, während das Gegenteil auf Min⸗ 
derwertigkeit ſchließen läßt. Die Feinheit der Haut iſt aus 
der Erkennbarkeit der größeren Venen (Adern, die das 
Blut zum Herzen zuräckführen) erſichtlicht. Beide Hälften 
müſſen vollkommen gleich groß fein. Die Größe des Euters 
iſt durch den Raum zwiſchen den Schenkelflächen feſtgelegt. 
Es muß dieſen Naum ganz ausfüllen und bis an die Scham 
eranreichen, dann iſt es an die Bauchwand breit ange⸗ 
t. Die Verbindung zu dieſer muß jeft, alſo nicht locker 
ſein. Beim Befühlen muß ſich das Euter weich und ſchwam⸗ 
mig anfühlen und in ſeiner Lage ſich weit nach vorn er⸗ 
ſtrecken. Ein ausgemolkenes Euler fällt aufammen. ſonſt 
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kühl halten und in keiner Weiſe ſtören! 


iſt es ein „Fleiſcheuter“. Das „Schafeuter“ iſt klein, rund, 
mit kleinen nach der Seite ſtehenden Zitzen. „Hänge ter“ 
find ſehr guten Wirtſchaftsziegen eigen, eignen ſich aber 
wegen der Schlaffheit nicht ſonderlich für ge 

W. W. 


Haltung und Zucht der Tauben im Dezember 

Gegenüber dem November wird das Geſchlechtsleben 
der Tauben nun bereits wieder reger, beſonders im letzten 
Drittel des Dezembers. Natürlich iſt dem Beſitzer der Tau⸗ 
ben nichts daran gelegen, daß die Tiere nun ſchon wieder 
zur Brut ſchreiten. Dies unterbindet er zur Hauptſache, 
ſoweit er ſeine Tauben nicht nach Geſchlechbtern getrennt 
hält, dadurch, daß er fie recht knapp füttert. Immerhin 
laſſen ſich am Ende des Monats Umpaarungen meiſt glatt 
vornehmen, leichter, als wenn die bisherigen Paare ſchon 
wieder in Liebe zueinander entbrannt find. Bei recht 
kaltem Wetter kommt es wohl wor, daß kleine Junge, die 
von übereifrigen Zuchttieren noch auf dem Schlage bzw. in 
den Neſtern jmd, verklammen. Meijl ſind dieſe Tierchen 
verloren, wenn ſich ihr Beſitzer ihrer nicht ganz beſonders 
annimmt. Ich mache es ſtets ſo, daß ich derartige Junge 
abends ihren Neftern entnehme und fie nachtsüber an 
einen warmen Ort in der Küche ſetze, natürlich gut ein⸗ 
gehüllt. Morgens bringe ich ſie dann wieder in ihr eigent⸗ 
liches Neſt zurück. So bekommt man ſie meiſt durch. 


Bienenzucht 


Was unternimmt der Imker, wenn feine 
im Winter heulen? 

Das Heulen oder Bꝛauſen iſt der Bienen Klageruf, 
das Anzeichen, daß dle Tierchen irgend ein Leid drückt 
das erforſcht werden muß. um das Uebel bzw. die Urſachen 
desselben abzuſtellen. Die Völker brauſen aus verſchie⸗ 
denen Gründen: Einmal leiden fie an Hunger; dabei flie⸗ 
en viele der Tierchen ab; viele Tote liegen auf dem Flug: 

rette, alle mit weit heraushängendem Nüſſel. Schnell 
eine Honigreſervewaben oder eine Zuckertafel an den 
Winterſitz gehängt! Das andere Mal iſt Durſtnot die Ar⸗ 
8 e. Da liegen viele abgeſchrotene Honigkriſtalle auf dem 
oden und 3 ir gießen eine Ganzrahme Bei: 
derſeits mit lauem Waſſer voll und hängen fie den Bienen 
an ihren Sitz. Dann brauſen die Völker bei Luftuöten. 
Die Siugäffnungen find durch Gemülle und tote Bienen 
verlegt und werden mittels einer starken Gänſekielſeder 
unter Beachtung größter Ruhe für die Bienen gereinigt. 
Nicht ſelten ſind eingedrungene Mäuſe der Grund des 
Brauſens. Exkremente von den Tieren, ſezierte Bienen 
auf dem Flugbrette beſtätigen den Verdacht. Fleißig die 
Fallen tevidieren und die Fluglochſicherungen nachſehen! 
Auch übermäßige Kälte kann zum Brauſen führen. * 
material nachſehen; angenäßtes ergänzen; unbeſetzte 
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ben aus dem Winterraume! Vorzeitiger Brutanſatz wird 
auch durch Heulen gemeldet. Solche Farsiten uur recht 
25 N 


* 
Vogelſchutz 
Beſchaffenheit der Kanarien⸗Zuchtvögel 

Wer ſich mit Kanarienzucht befaſſen will, dem muß 
es darum zu tun ſein, von Anfang an Vögel zu haben, die 
ſich durch ihren Geſang angenehm hervortun. Um die 
Kanarien in ihren geiangligen Leiſttungen hochzubringen, 
müſſen Männchen und Weibchen desſelben Stammes ſein, 
Damit ift aber nicht gejagt, daß fie alle von demſelben 
Züchter bezogen werden müßten. Größte Er muß bei 
der Auswahl des Hahns walten; denn da er bei der Jucht 
mit einer Reihe von Weibchen zuſammenkommt, kann ein 
etwas im Geſange abfallender Hahn den ganzen Erfolg 
der Zucht in Frage ſtellen. Nach etwa drei Jahren muß 
aus derselben Geſangslinienführung von anderer Seite 
friſches Blut beſorgt werden. Niemals aber find Ge⸗ 
ſchwiſter untereinander zu verpaaten. Dagegen iſt es für 
den Hochzüchter unbedenklich, den Zuchthahn mit von ihm 
gefallenen Weibchen zuſammenzubtingen, oder umgekehrt, 
die Mutter mit dem von ihr ſtammenden Hahn 

Nun einige Worte betreffs der Farbe und Zeichnung 
der Kanarien. Die Jahre. wo man auch in Deutſchlan 


darauf etwas gab, ſind wieder vorüber; man überläßt die 
Zucht ſolchei Vögel wieder den Engländern. Es bleibt bei 
den Kanarien nach wie vor der Geſang ausſchlaggebend. 
Die weißen Kanarien z. B. haben jetzt keinen höheren 
Wert als die reingelben oder bunten. 

Wenn auch einjährige Vögel beiderlei Geſchlechts zur 
Zucht zu gebrauchen ſind, ſofern ſie Frühbruten entſtam⸗ 
men, ſo erbringen doch Kanarien, die im zweiten oder 
dritten Lebensjahr ſtehen, ſicherlich die beſten Ergebniſſe. 
Dies ſchließt nicht aus, daß beſonders ertragreiche Weib⸗ 
chen ausnahmsweiſe auch noch im 4. und 5. Jahre zur Zucht 
verwendet werden können. Endlich ſei noch betont, daß 
alle Zuchtkanarien geſund und kräftig ſein müſſen und frei 
von körperlichen Fehlern. a ul Hohmann. 
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Fiſcherei und Teichwirtſchaft 
Fiſchräuch e en Kleinbetrieb 

5.152, beſonders Aale, werden oft in kleinen Mengen 
erbeutet, und da möchte man die köſtliche Beute auch gern 
tinmal in geräuchertem Zuſtande genießen. Nichts iſt ein⸗ 
ſacher wie dies. Aus einem Zementfaß ſchlägt man Deckel 
und Boden heraus und der Räudherapparat iſt fertig. 
Dieſe Röhre ſtellt man auf einige Ziegelſteine und verfährt 
dann folgendermaßen: Die lebenden Aale ſchütte man in 
einen Eimer, der reichlich Salz enthält, worin ſich die 

ſche totlaufen, außerdem aber vom Schlick befreit wer⸗ 
en. Dieſe Behandlung mag auf den erſten Blick barbariſch 
erſcheinen, ſie iſt es aber nicht, denn der Aal ſtirbt bald 
ab, viel ſchneller, als wenn er durch Hammerſchläge uſw. 
getötet werden ſoll. Das ſei aber geſagt, mit dem Schlick 
darf kein Aal geräuchert werden, der köſtliche Wohlge⸗ 
ſchmack des Fleiſches würde ſonſt Einbuße erleiden. Haben 
ſich die Aale den Schlick abgelaufen, dann weiſen ſie eine 
weißliche Färbung auf. Sie werden hierauf ausgeweidet, 
mit kaltem Waſſer abgeſpült und zum Trocknen aufgehängt, 
erforderlichenfalls mit einem Tuch abgewiſcht, denn beim 
Räuchern muß jede äußerliche Feuchtigkeit aht ſein. 
Sind die Fiſche trocken, dann werden fie leicht geſalzen. 
Dies geſchieht am beſten, wenn man ſie in eine leichte Sole 
legt, und zwar eine halbe Stunde lang. Dann läßt man 
ſie abermals abfropfen, bis ſie gänzlich trocken ſind. In⸗ 
zwiſchen hat man auf einer Pfanne den Schmock herge⸗ 
richtet und entzündet. Die Aale find hinter dem Kopf mit 
einer Schlinge verſehen, an welchen ſie an Stäben, die 
über der oberen Oeffnung der Tonne liegen, aufgehängt 
werden, aber ſo, daß ſie ſich Kade fein nicht berühren. 
Hierauf ſchiebt man von unten die Pfanne mit dem Schmock 
inein, wobei zu beachten iſt, daß letzterer nicht mit heller 
lamme brennen darf, auch ſoll die Wärme des Schmock⸗ 
ſeuers nicht die Fiſche direkt berühren; die Aale brennen 
enſt lichterloh auf. Iſt die Qualmentwicklung richtig, 
alſo ſtark, dann legt man über die obere Oeffnung des 
fies einen naſſen Sack oder ein Teppichſtück jo daß kein 
auch mehr entweichen kann. Je nach Größe der Aale 
werden dieſe in 9 —1 Stunde gar. Nie darf der Aal zu 
ſtark geſalzen ſein; der Geſchmack leidet dann erheblich. 
Zwergwelſe, Quappen, Nauhflundern räuchert man eben⸗ 
falls auf dieſe Weiſe, aber auch den Karpfen, in dünne 
Stücke geſchnitten, behandelt man ſo. Am beſten eignet 
fh zum Räuchern der Fiſche Ellernſchmock (Eller becker 
Räucherung), ferner ſolcher von Buche oder ppel, in 
55 ſolcgjer von Nadelbäumen, doch iſt Wacholder⸗ 
Mock gu 


Hauswirtſchaft 


Der bunte Teller zum Weihnachtsfeſt 

Auswqf zu einem bunten Teller wird die Hause 

rau mühelos treffen können, werden doch gerade um die 
eihnachtszeit zahlreiche erprobte Rezepte 5 kleines 
Backwerk bekanntgegeben und die niemals fehlenden Pfef⸗ 
Nene deren Rezept meiſt ſchon von der Urgroßmutter 
ammt, werden in jedem Haufe, wo Weihnachten gefeiert 
wird, eine erſte Rolle ſpielen. Auch unter dem vielartigen 
Makronengebäd zat wohl eine jede Hausfrau ihre Spe⸗ 
nalität, das Rezept hat fie dazu ſozuſagen in den Fingern. 
Noch beträchtlich erhöht wird die Freude an dem bun⸗ 

ten Teller durch ſelbſtgebackenes Marzipan, eigen berei⸗ 
tetes Konfekt. Schaumaebäck Datteln. Feigen, Krachman⸗ 
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deln, Traubenroſinen und dergleichen. Aber auch kleine 
Päckchen verleihen dem bunten Teller einen P 
Reiz. Kleine Wünſche, ein Kettchen ein ſchlichter Nin 
ein einfacher 3 können in Seide ier verpa 
mit auf den bunten Teller gelegt werden. "beide Freude 
wird hervorgerufen, wenn der Sohn oder die Tochter dann 
zwiſchen all den Leckereien noch die Erfüllung eines der⸗ 
artigen Wunſches findet. 

So läßt ſich ein bunter Teller ſchlicht oder koſtbar her⸗ 
ſtellen, ganz wie es der Geldbeutel geſtattet. 


Kalenderhalter aus Paketknebeln 


Eine wächſt Hausfrau verwertet ſelbſt die Pate 
knebel in höchſt ſinnreicher Weiſe. Sie legt die in der 
Länge gleichen Knebel mit der Längsſeite aneinander auf 
den Tiſch ein Lineal darüber und zieht je ½ Zentimeter 
vom rechten und linken Ende entfernt einen ſchwa 

. ſo die Stelle bezeichnend an welcher die 
Löcher zum ufreihen der Knebel zu bohren find. Hat ſie 
Knebel von zweierlei Längen, ſo verfährt ſie mit den län⸗ 
geren ebenſo, nur müſſen dann die Löcher entſprechend 
jenen der kurzen Knebel weiter vom rechten und linken 
Rande nach innen ſitzen. Dann bohrt man an dieſen mit 
Hilfe eines Drillbohrers die Löcher durch oder brennt fie 
mangels eines ſolchen Bohrers mit einer glühend gemach⸗ 
ten Stopfnadel ein. Hierauf zieht man auf zwei dünne 


Drähte abwechſelnd einen ſolchen Paketknebel und eine 
Holzolive oder in Ermangelung letzterer eine entſprechend 
große Glasperle und läßt e verſchiedenen 3 
von Paketknebeln auch die teinander abwechſeln. Am 
oberen und unteren Ende der ſo entſtehenden Kette wird 
durch ſpulenartiges Wickeln des Drahtes um einen Nagel 
ein kleiner Knopf gebildet. 

Am unterſten Knebel wird eine aus Pappe geſchnit⸗ 
tene Rückwand angenagelt, auf der ſpäter der Kalenders 
block befeſtigt wird. Hierauf werden Knebel mit einer 
beliebigen Lackfarbe, die Holzolive mit einer zur erſteren 
kontraſtierenden Farbe geſtrichen, die Enden der Knebel 
evtl. mit einer dr Farbe gedeckt oder mit einem Ning 
in dieſer Farbe verſehen und das Ganze mit einem 2 
den Seidenband durchzogen, das oben mit einem Ning 
9 bel ſehr ſchwal. f efertigt 

ind die Knebel ſehr o verfer man aus 

ihnen zwei gleichlange Ketten und benützt dieſe zum An⸗ 

8 eines größeren Gegenſtandes, etwa eines Zeitungs. 
ters. einer Wandtaſche oder dergleichen 5 
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Die Moskauer Erlöſer⸗Kathedrale in die 
Luft geſprengt 

Auf Anordnung der Siomjetbehörben wurde am 6. XII. 
in Moskau die Erlöſer⸗Kathedrale, eine der prächtigſten 
Kirchen von Moskau, in die Luft geiprengt. An das Ge⸗ 
bäude wurden ſechs ſtarke Dynamitladungen gelegt, decen 
Exploſion von dem Prachtgebäude nur einen Schutthaufen 
übrig ließ. 
Der Bapft zur Weltkriſe 
Anläßlich der Verleſung des Defreis über die Heroi⸗ 
ichen Tugenden der Dienerin Gottes Gemmal Galgani, 
die im Vatifan in Gegenwart des Papſtes ſtattfand, hielt 


19 XI. eine 7 in der er u. a, erflärtee 
Dieje lig. „die ſich jetzt mit der Löſung der en 
te Fi 9 


ir 
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len augenſcheint ch das Vorhandenſein 

f In den internationalen Juſammenkä infſer 

er letzten Zeit Rattfanden. ſei der Name Vollen 

ahnt werden, enn man aber Gottes vergäße. füt 

nr die Menſch get ihrem Schickſal überlaſſen. EX das 
te das ſchlimmſte Uebel, von dem die Menſchheit he 

eilt werden könnte. 

Der Papſt glaubt allerdings daß dieſes Aebel vermie⸗ 
en werden könnte, denn es gäbe noch viel Gutes in der 
Melt. So ſei der Papfſt gerührt durch die unzählige en 

rieſe von den Armen, die ihm ihre Not anvertraut hät⸗ 
zen. denn faſt immer hätten dieſe die Hilfe nicht für ſich 
ndern für andere erbeten. 

Im Verlaufe ſeiner Anſprache gedachte der Papſt auch 
tar, die um ihrer Religion willen gelitten haben, beſon⸗ 
in Nußland, Mexiko und Spanien. 


Chineſiſche Studenten fordern den Krieg 
mit Japan 

Wie „New Jork Herald“ aus Nanking meldet, iſt am 
5. XII. dort das Standrecht verhängt worden, weil Tau⸗ 
iende von Studenten in lärmenden Kundgebungen den 
Krieg gegen Japan gefordert hatten. Truppen ſeien auf⸗ 
teboten worden, um der Kundgebung Einhalt zu tun. Der 
Seräfident der Zentraluniverſität Tſchukaihna ſei zurücge⸗ 
treten, nachdem Mitglieder der Univerſität von Studen⸗ 
zeit angegriffen worden ſeien, weil fie nicht auch der An⸗ 
ücht waren, daß die einzige Löſung des mandſchuriſchen 
Sanflities die jojortige Kriegserklärung an Japan jel. 
Bei der Wiederherſtellung der Ordnung ſollen viele Ba: 
kiziften verletzt worden ſein. 

Nach der „Daily Mail« haben in Peking 2099 Stu⸗ 
denten den Bahnhof beſetzt. 


Japan deukt nicht an Truppen⸗ 
abbermung 


Am 1. Dezember trat das japaniſche Kabinett zu⸗ 
ſammen, um über die Lage in der Mandſchurei zu bera⸗ 
ten. Der Außenminiſter erſtattete Bericht über die Ver⸗ 
handlungen in Paris und erklärte, daß die japaniſche Re⸗ 
gierung bis jetzt keine Verpflichtungen zur Abberufung der 
japaniſchen Truppen aus China übernommen habe. Der 
japaniſche Kriegsminiſter betonte in ſeinen Mitteilungen, 
daß eine ſofortige Abberufung der japaniſchen Truppen 
nicht in Frage komme, da ſich eine neue Offenſive von ſei⸗ 
ten des Generals Ma bemerkbar mache. 


Brüskierung des polniſchen Geſandten 
in Waſhingtan 
durch eine jüdiſche Organiſa tien 
Nach Baltimore wurde für den 6. XII. eine Tagun 

der jüdiſchen Frauenorganiſationen Amerikas einberufen. 
Zu dieſer Tagung ſollte auch der polniſche Geſandte in 
Waſhington eingeladen werden, doch wurde die Einladung 
in letzter Minute zurückgezogen 
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uch für das Deulſchlum in Kong: Be 
+ im der Ausſtattung, außerordentlich 
eil tig im Inwent Was an inleſſanten Berichten, 


und Betrachtungen für 
rd ergde 


ausgezei 


Villi iger 1 


dieſen Preis geboten wird, iſt geradezu er- 
ſtaunlich. Auch den Deutſchen in den anderen Teil⸗ 
gebieten Polens möchten wir neb m ihren eigenen 
8 es deulſche Bekenntnisbuch ſehr warm 


empfehlen. 5 gewährt einen vor lichen Einblick 
in den Lebenskampf der mehr als 500 000 Deulſchen, 
die in Kongreßpolen leben 18 uns mit ve Grün⸗ 
dung Polens nahegezückt ſind. Der ungenaunte 
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Scriftfeiter hat mit beſonderer Liebe und tiefem Ver⸗ 
ſtändnis die einzelnen Beiträge zuſammengeſtellt und 
nit ungezählten deutſchen Sprüchen und Liedern 
durchſetzt. 
Dieſe überaus günſtige Beurteilung des 
Bollsfreund-Ralend 1332 empfiehlt von 


umal 


Fur 
Mal r 


der Preis ı 


jelbit deſſen Anſchaffung, zu 
Zl. 150 beträgt, 
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Serena cht! 
Eine weiße Toleninſel, 


Schläft der Wald im Mondesglänzen, 
Bleiche Silberſtröme fließen 
Still ihm zu mit Lilienkränzen 


Starr wie Harfen ſtehn die Bäume 
An des Wjeſengrund Geländen, 
In die braungeſtrafften Saiten 
Greift der Wind mit Geiſterhänden. 


Klagend ſich die Töne heben, 
Und die Harfen zitternd schwingen, 


Durch die Lüfte irrt ein Seufzen, 
Ein verlornes müdes Singen... 
Maria Ston a 
Slück 
Das Glück, wonach unſer Herz ſo bangt, 
it Traum 
und verblaßt ſo jäh, 
kaum 
daß es ein Hauch des Lebens ſtreift. 
Doch weit 


hinter Glück und Traum 

und Erdenleid 

liegt ein Gefild 

ſonnklarer ſtiller Heiterkeit, 

wo Friede blüht 

für unſer Herz, 

wenn es im Sturm der Not gereift. 
Jo h. Dr 


inget. 


Dentich 
Deutſch jein. Dertſch bleiben. 
Deutſch reden. Trutſch ſchreiben. 
Deutſch denken. Deutſch wandeln. 
Wahr und deutſch handeln. 


W. Herbert. 
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Deutſcher, ſprich deutſch! 


Deutſcher, der du deiner Sprache wunderſamen Wohllaut 
kennſt, 
Deutſche Dichtung, deutſche Sage voller Stolz dein eigen 
nennſt, 
Deutſcher, zeigſt du dich auch würdig, daß dich Freund und 
Feind beneiden, 
Auch den Größten ebenbürtig aller Völker, aller Zeiten d. 
Deutſcher, zähl' nicht zu den Toren, ſondern wahr's zu 
jeder Stund: 
Deutſcher Klang an deutſche Ohren, 
Deutſches Wort aus deutſchem Mund! 


M. Rudolf Leonhardi. 


Adventſträuße 


Die herannahende Weihnachtszeit wird nach 
alter ſchöner Sitte in vielen Familien jetzt durch einen 
Adventskranz oder ein Adventsbäumchen begrüßt. Neben 
der Tanne ſind es vornehmlich Chriſtwurz, Miſtel und 
Stechpalme, die als Sinnbilder des unter der Schneedecke 
verborgenen Lebens von alters her ihren beſonderen 
Platz in der Pflanzenwelt behaupteten. Die Chriſtwurz 
oder Chriſtroſe hat eine lange Geſchichte; unſere germa⸗ 
niſche Vorfahren nannten ſie Wendewurz, weil ſie um 
die Zeit der Winterſonnenwende herum grünte, oder 
Hammerwurz, nach Thors Hammer ſo genannt, des Be⸗ 
ſiegers der Winterrieſen. Ein ſeltſamer Zauber hat dieſe 
Pflanze von jeher umgeben. Sie ſollte das Leben der 
Menſchen verlängern, Sterbenden Hilfe bringen, böſe und 
unreine Geiſter vertreiben. Schon bei Griechen und Rö⸗ 
mern ſtand ſie unter dem Namen Helleborus in hohem 
Anſehen als Heilkraut. Die Landleute ſahen lange Zeit 
in ihr eine Prophetin, die die kommende Ernte vorher⸗ 
ſagte. Blühte die Chriſtwurz ſehr reichlich in vier Bü⸗ 
ſcheln, ſo war Hoffnung auf eine beſonders gute Ernte 
vorhanden, während zwei Büſchel trübe Ausſichten er⸗ 
öffneten. — Den Namen Chriſtwurz kannte bereits die 
heilige Hildegard von Bingen, die Naturforſcherin des 
12. Jahrhunderts und ein Pflanzenkenner des ſpäten 
Mittelalters Otto von Braunfels preiſt die zarte, weiße 
Blüte, die ſich mitten in Schnee und Winterkälte ent⸗ 
wickelt und beſtätigt, daß dieſe Blume „uf der Chriſtnacht 
ſich uftut und blühet, welches ich auch ſelb wahrgenommen 
und geſehen, mag für Geſpött haben wer da will,“ 

Die ſagenumwobene Miſtel war ſchon den alten Kel⸗ 
ten heilig und gehört noch heute zum Weihnachtsfeſt in 
Schottland und England. Nach dem Glauben der Alten 
war dieſe immergrüne Schmarotzerpflanze, die auf den 
verſchiedenſten Bäumen wächſt und allen Winterſtürmen 
trotzt, ohne Samen gezeugt und fortgepflanzt worden: ſie 
galt als vom Himmel ſelbſt heruntergefallen. Die Drui⸗ 
denprieſter Galliens ſchnitten ſie mit goldenen Sicheln von 
den Bäumen, in Tüchern wurde fie aufgefangen, damit 
ſie nicht mit dem unreinen Erdboden in Berührung kam. 
Die Prieſter ſelbſt fuhren zu dieſer Zeremonie auf einem 
Wagen, der mit weißen Stieren beſpannt war und tru⸗ 
gen weiße Gewänder. Die Miſtel brachte das Jahr hin⸗ 
durch jedem, der ſie beſaß. Glück und Erfolg. — Einen 
gewiſſen Gegenſatz dazu bildet die nordiſche Sage, wonach 
Baldur, der Lichtgott, gerade durch einen Miſtelzweig ge⸗ 
tötet wurde, den der blinde Hödur, Sinnbild der Nacht 
und des Winters, nach ihm ſchleuderte Aber auch Baldur 
weilte ja nicht für immer in der Anterwelt, ſondern nur 
bis zum Untergang der Götter, nach dem er erneut über 
die Erde herrſchen ſollte. 

Die Stechpalme endlich ſtellt eine Art Verbindung 
her zwiſchen Weihnachten und Oſtern. Denn die Stech⸗ 
palme oder der Chriſtdorn ſtammt der Legende nach von 
jenen Palmen ab. deren Zweige am Palmſonntag beim 
Einzug Chriſti in Jeruſalem auf den Weg geſtreut wur⸗ 
den. Aber zugleich wird ſie als immerarüner Strauch 
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mit ſeinen glänzenden, wetterharten, dunkelgrünen Blät⸗ 
tern, roten Beeren und weißen Blüten ein Sinnbild des 
Lebens gleich dem Tannenbaum und gehört in vielen Ge⸗ 
genden wie dieſer zum Advents⸗ und Weihnachtsſchmuck. 


c oll Weegeleed ute Nadring 


Suſe, Kindke, ſuſe! 
Mutuſch es nech tuhſche! 
Mutuſch es om Kalebehne, 
Lat ſeck Piep o Trommle ſpeele. 
Piep o Trommle ſpeele goot, 
Schmocke Lelje bleeje rot 
Suſe, Kindke, ſuſe! 
(Mitgeteilt von Zacharias Braeſig) 


Wittſelſchleck 
Sprechweed o Sachſels ut de Nadring, 
toupſocht vo Zacharias Braeſige. 


„Wat gohne de Bock de Lamkes an?“ ſed de Buße, os 
ej dat Kind e ne Nacht weege ſull. 

(„Was gehen den Bock die Lämmer an?“ ſagte der 
Bauer, als er das Kind in der Nacht wiegen ſollte.) 
Alles mot Moht“, ſed de Temmemahn o ſchwung 
ſiehe Wiw mom Fottſtak. 
(„Alles mit Maß“, ſagte der Zimmermann und ſchlug 
ſein Weib mit dem Fußſtock — eine Latte von 15 Fuß 
Länge.) 5 
„Sultan, komm! De Scholmeeſte well oß kränke“, jed 
de Kohhade, os de Kantor von Guten Hirten predigd. 
(Sultan, komm! Der Schulmeiſter will uns krän⸗ 
fen“, ſagte der Kuhhirte, als der Kantor vom Guten Hir⸗ 
ten predigte.) . 5 
Hee es vognegt, os e Ahm voll jung Hunn. 
(Er it vergnügt, wie ein Arm voll junger Hunde.) 
„Eck hab mi mot neege Fliſſe ſchloge, abi kehe kreg 
jo vehl os eck“, jagt Bottk. 8 8 
(„Ich hab mich mit neun Fliſſaken geſchlagen, aber 
keiner bekam jo viel ab wie ich“ jagt Bottte.) n 
„Lied, nu ſich dat Schwat op Wett“, rep de Klakne, 
os de Predge o pem Schemmel riede kam. NY 
„Leute, nun ſeht ihr es Schwarz auf Weiß“, rief der 
Glöckner, ais der Paſtor auf dem Schimmel geritten kam) 
„Mann's Hand muß oben ſein!“ rapt de klee Littt, 
o beht de Ahm hoch, wo em ſiehe grot Wiw ſchwing! 
(„Manns Hand muß oben ſein!“ ruft der kleine Liteke 
und hebt den Arm hoch, wenn ihn ſein großes Weib 
rügelt. \ 
8 8 Bait holt de Diewel eme t' eheſt: ehegeſtre 
krepehed mi d' Walach, geſtre vorakt mi e Kalw o hitt 
ſtawt mi de Schwiegemode“, jamed de Buhe. . 
(„Das Beſte holt der Teufel immer zuerſt; vorgeſtern 
krepierte mir der Wallach, geſtern verendete mir ein Kalb 
und heute ſtirbt mir die Schwiegermutter“, jammerte der 
Bauer. 
u gewt jo oll wade e Wiw abi nech mehe tou 
Ouſtre“ jamed de Wetman, os hee ſien Frug' am Stell⸗ 
frichdoch beehedigt. 8 5 3 N 
„Das gibt ja ſchon wieder ein Weib, aber nicht mehr 
zu Oſtern“, jammerte der Witwer, als er ſeine Frau am 
Charfreitag beerdigte. € , 
Fuhl es hej nech, blos hej kan ſiene Schweet nech ride. 
(Faul iſt er nicht, nur er kann ſeinen Schweiß nicht 


echen.) b 
c Arntlich Mäkes o goud Iaf’ kome tidch zowes no Hus. 
(Brave Mädchen und gute Gänſe kommen zeitig 


ri 


nach Hauſe.) 
ße ſchmakt ohne Solt. 
(ein ug ne e 95 wie ein Ei 
ohne Salz.) 


de Bollefleet, hiet ſaht oll wade gewe 
(„Du meine Güte,“ jagt Littkes Trine, „ 
es mit dem Ochſenziemer, heute ſoll es ſchon wi 


eſtern gab 
er geben.“ 


„Hitt kan e Menſch kehm mehe truge“, ſed de Knecht, 
os hee e ne Wind wull Tote, o had d' Bere voll. 
En oll Zeg' well ok e mol Solt. 

(Eine alte Ziege will auch ein mal Salz.) 
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„Eck ſchäm mi ſou“, rep dat Mäke o höl ſeck dat Hemd 
Ag Ihäme nig o, rief das Midchen und heit Fo 

2 äme mich jo“, ri s Mädchen und hielt ſi 
das Hemd vor die Augen.) 

Wo oll Keeg danze, Hapre a d' Kloge. 

(Wenn alte Kühe tanzen, klappern ihnen die Klauen.) 
lun „Dat wat ſchlacht gohne“, ſed de Bolle, os hee kalwe 
1 


(Das wird ſchlecht gehen“, ſagte der Ochſe, als er 
falben ſollte.) a de m N 
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Aus Stadt und Land 


SSS SS SSS SSS SSS SSS SSS 
3. Aüidvent 
Biſt du, der da kommen foll, oder ſollen wir 
eines andern warten? Matth. 11, 3. 5 
Mit obiger Frage ſchickt Johannes in unſerem heuti⸗ 
gen Evangelium ſeine Jünger zum Herrn. Wie, hat denn 
Johannes, dieſe Lichtgestalt der Bibel, der Vorläufer und 
Wegbereiter des Herrn. an der Perſon Christi gezweifelt? 
Es ſcheint dies jo beim erften Augenblick, aber es iſt dem 
nicht ſo. Johannes war ein Großer vor dem Herrn, der 
noch im Mutterleibe erfüllt war mit dem heiligen Geiſt 
uns er hüpfte als Maria, die Mutter Jeſu, Eliſabeth be⸗ 
ſuchte und grüßte. Johannes hatte das Zeugnis: „Ueber 
welchen du ſehen wirſt den Geiſt herabfahren .. derſelbige 
iſt es, der mit dem heiligen Geiſt taufet“, und er bezeugt: 
Und ich ſahe es, und zeugte, daß dieſer iſt Gottes Sohn“. 
Der Heiland ſelbſt ſagt von Johannes aus, daß er kein 
ſchwankendes Rohr geweſen ſei. Nein, Johannes hat nicht 
gezweifelt; er ſtand auch im Gefüngnis, in dem er ſich nun 
um Chriſti und ſeines Evangeliums willen befand, feſt und 
treu zu ſeiner Botſchaft von dem Lamme Gottes, das der 
Welt Sünde trägt. Wie kam aber Johannes zur obigen 
Frage, die doch offenbar die eines Zweiflers iſt? Nicht 
ſeinetwegen, ſondern ſeiner Jünger wegen richtete er 
dieſe Frage an den Herrn. Einige ſeiner Jünger ſtießen 
und ärgerten ſich an Jeſu, weil Jeſus ſeine Jünger nicht 
faſten ließ und ihnen auch nicht die jüdiſchen Satzungen 
auferlegte; fie blieben aus dieſem Grunde bei Johannes 
und wollten Jeſu nicht folgen. Das betrübte den Jo⸗ 
hannes ſehr, der ſeine Jünger ſo gern beim Heiland ge⸗ 
wußt hätte; er ſchickt ſie deshalb zu ihm mit der direkten 
Frage: „Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines 
anderen warten?“ Johannes wußte, daß ſeine Jünger 
vom Herrn die rechte Antwort bekommen und dann an 
ihn glauben und ihm auch folgen werden. Und ſo war 
es auch, die Jünger konnten ſich aus dem, was ſie ſahen 
und hörten, überzeugen: Er iſt es und kein anderer! 
„Biſt du es?“ So fragen heute noch Millionen von 
Zweiflern, die mit den Wegen Gottes und mit ſeinen Füh⸗ 
rungen nicht einverſtanden ſind. Wer iſt dieſer, von dem 
die Bibel ſchreibt und den die Chriſten ſo viel rühmen? 
fragen die Ungläubigen von heute. Wir kennen ihn nicht; 
denn er iſt nicht unſeres Geiſtes, nicht unſeres Sinnes — 
er iſt uns fremd. Wer iſt dieſer? O, mein teurer Freund, 
kennſt du ihn denn nicht? Iſt er dir denn wirklich ſo 
fremd? Siehe, er iſt es, Er, dein König und Gott, dein 
Heiland und Erlöſer, dein Freund und Bruder, der ge 
kommen iſt dich zu retten und ſelig zu machen — Jeſus 
Chriſtus hochgelobt in Ewigkeit! Willſt du aber einen 
ganz ſicheren Beweis, daß er es iſt und kein anderer, ſo 
mache dich auf und gehe zu ihm hin und frage ihn, und 
du wirſt die beſtätigende Antwort, daß er es iſt, aus ſei⸗ 
nen Werken und Worten ſehen und hören; denn noch heute 
macht er die leiblich und geiſtlich Kranken geſund und 
läßt den Armen das Evangelium predigen. Millionen 
von Menſchen hat er durch ſein Machtwort geholfen, und 
er wird auch dir helfen, denn er it ein Heiland aller Men⸗ 
ſchen. Hin zu ihm, und du wirſt feine Gotteskraft erfah⸗ 
ren und dann nicht mehr zweifelnd fragen, ſondern gläubig 
5 Du biſt es — mein König, Heiland, Gott und 
Herr! 
„Komm, heilger Gottesſohn und zeige im Geiſt auch uns dein 
8 Angeſicht, 
Daß jedes Herz ſich zu dir neige und huldge deinem ſelgen Licht. 
Bereit uns 17 dich zn empfahn und ſtill anbetend Di zu 
Kahn. 3 


Sonntag, den 18. Dezember 1931. 
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Tagung ehemaliger Schüler des Staat- 
lichen Lehrerſeminars mit deutſcher 
Unterrichtsſprache in Lodz! 

Am 29. und 30. Dezember J. J. findet in Lodz unter 
dem Protektorat des Herrn Dir. Franz Michejda eine Ta 
gung ehemaliger Schüler des Staatl. Lehrerſeminars ſtatt. 

Kollegen, die an der Tagung teilzunel man gedenken, 
werden erſucht, ihre Zuſagen und Anſchriften Herrn T 
Gabriel, Lodz, Petrikauer Straße 209, zugehen zu laſſen. 

Aus adminiſtrativen Gründen iſt es erwünſcht, daß 
die Anmeldungen ſpäteſtens bis zum 15. Dezember er⸗ 
folgen. Der Organiſationsausſchuß. 


Große deutſche Verſammlung im Kreiſe 
Lipno 

Die für den 6. Dezember angekündigte Verſart kung 
in Barany geſtaltete ſich — trotz des regneriſchen Wet⸗ 
ters! — zu einer großen, eindrucksvollen Feier. 

Senator Utta und der Unterzeichnete trafen ſchan vor⸗ 
mittags bei Herrn Wieſe ein und hatten Gelegenheit, 
dieſe muſtergültige deutſche Wirtſchaft näher zu beſichtigen. 
Der ſchöne, große Garten, der das ganze Gehöft umgibt, 
die in ſehr gutem Zuſtande erhaltenen Gebäude machten 
auf uns den denkbar beſten Eindruck. Hier gilt immer 
noch das Wort, daß die Deutſchen als Lehrmeiſter und 
Beiſpiel in der Landwirtſchaft dienen können. 

Die Gaſtfreundlichkeit unſerer Gaſtgeber ließ uns bald 
die Müdigkeit nach einer ſchlaflos zugebrachten Nacht ver⸗ 
geſſen. 

Zur feſtgeſetzten Zeit begannen ſich die Volksgenoſſen 
von nah und fern einzuſtellen. Aus Brzezno, Gnojno, 
Ryszewek, Szezepanki, ja aus dem 25 Klm. weit entfern⸗ 
ten Liczyszewy waren Vertreter erſchienen. Nicht weniger 
als 200 Gäſte hatten ſich eingeſtellt. 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Barany erſchien und 
erſtattete ſeinen Tätigkeitsbericht. 

Inzwiſchen war es halb drei Uhr geworden — die 
Verſammlung ſollte beginnen. Erwartung und Span⸗ 
nung auf aller Geſichtern. Wir betreten den großen Ber: 
ſammlungsraum. Er und die anſchließenden Zimmer ge 
füllt bis zum letzten Stehplatz. 

Poſaunenton — freudiger, ſchmetternder Poſaunen⸗ 
jubel begrüßt uns! 

Die Töne verhallen. 

Der Vorfigende der Ortsgruppe, Herr Taufe, eröffner 
die Verſammlung und erteilt Herrn Senator Utta das 
Wort. 

In klaren, feindurchdachten Ausführungen ſchildert 
der Redner, weshalb wir Deutſchen auch bei den letzten 
Parlamentswahlen eigene, deutſche Liſten aufſtel⸗ 
len mußten und eigene Vertreter ins Parlament hinein⸗ 
bringen wollten. Er ſchildert die Wirtſchaftspraxis der 
Nachmairegierungen, würdigt ihr Verhalten den Minder⸗ 
heiten gegenüber und weiſt nach, daß alle diejenigen, die 
unſere Sache bei den letzten Wahlen verlaſſen und verra⸗ 
ten haben, einen Fehler begangen haben. Oefters un⸗ 
terbricht er ſeinen Vortrag durch an die Verſammelten ge⸗ 
richtete Fragen. Ihre Beantwortung ergibt, daß die Ver⸗ 
ſammelten die Stellungnahme der deutſchen Parlamenta⸗ 
tier in Warſchau voll und ganz gutheißen. Vor allem 
im Kampf um unſere nationalen, volklichen Be 
lange. Senator Utta führte die polniſchen Bürger 
Deutſchlands im Kampf um ihre nationalen Güter als 
Vorbild an, mahnt uns, jenen nachzufolgen und fordert 
zur Einigkeit und zum Eintritt in den Deut 
ſchen Volksverband auf. 

Von Herzen geſpendeter Beifall beantwortet die Aus⸗ 
führungen des Senators. 

An ſeine frühere Wirkſamkeit als Lehrer an der der 
tigen Schule, an die innige Verbundenheit nft der Te 
meinde an die gemeinſamen Bemühungen um die Erhal⸗ 


N 


Der Volksfreund. 


wu zer deutſchen Uuterrichtsſprache knüpft der Unterzeich⸗ 
nete im ſeinen Au führungen an. Eine feierliche Stim⸗ 
mung liegt über den Verſammelten. Der Redner weiſt 
darauf hin, was für ein herrliches Gut wir in unſerer 
Mutterſprache haben und wie fie wohl wert iſt, daß wir 
für ſie kämpfen und dulden. Der Sieg muß uns bleiben. 
Der Vortragende weiſt auf die bevorſtehende Volkszäh⸗ 
lung hin und ermahnt die Verſammelten, bei dieſer Geſe⸗ 
genheit ihre Mutterſprache freimütig zu bekennen. Er ſor⸗ 
dert ſchließlich auf, unſere Schriften, „Volksfreund“ und 
„Volksfreundkalender“, in jedes deutſche Haus aufzuneh⸗ 
men als ſichtbares Band unſerer Einigkeit. 

Senator Utta spricht ein bewegtes Schlußwort und ers 
öffnet die Ausſprache, in der noch dies oder jenes Moment 
näher beleuchtet wird. 

Viele e drängen ſich heran und ſprechen 
durch herzhaften Händedruck und oft feuchten Augs ihren 
Dank für unſern Beſuch aus. Eine herzliche Anterredung 
entſpinnt ſich noch zwiſchen der Gemeinde und ihrem ehe⸗ 
maligen Lehrer. 

Doch die Stunde drängt. Wir müſſen fort. 

Ein Wagen fell uns zur Autobushalteſtelle bringen. 
Noch ein Händedruck, und noch und noch einige 

Nun aber vorwärts! 

Poſaunen ſpielen einen Abſchiedsmarſch 

Der Regen hat nachgelaſſen. 

Sternlein brechen durch die Wolken 

Behüt euch Gott, lieben Volksgenoſſen im Dobrzyner 
Lande. 

Herzlichen Dank für die ſchönen Stunden, die wir in 
eurer Milte verleben durften! Ich bin gewiß, ſowohl ihr 
wie auch wir werden noch lange, lange an fie denken. 

And werdet alle, alle, ſoweit es noch 
nicht geſchehen iſt, Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Volks verbandes! 

Mit vereinigten Kräften laßt uns kämpfen und 
arbeiten. — Einer für alle und alle für einen! 

J. Wil. 


2. Jabreshauptverſammlung des Deutſchen 
Realgymnaſialvereins zu Lodz 


n 1. XII. abend hielt der Deutſche Realgymnaſtalverein 
eine 2. Jahreshauptverſammlung ab, die von den Eltern 
nur mäßig beſucht wer. Der Vorſitzende, Herr Artur 
Thiele, begrüßte die Anweſenden und wies auf die vorlie⸗ 
gende Tagesordnung hin. Die beiden im laufenden Jahre 
verſtorbenen Vorſtandsmitglieder, die Herren Buhle und 
Architekt Fiſcher, wurden durch Erheben von den Sitzen 
geehrt. Der Schriftführer, Herr Mehlo, verlas die Nie 
derſchrift der Jahreshe uptverſammlung vom 19. Mai l. J. 
Die beiden Schuldirektoren, Herr Guthke und Herr Schmit, 
gaben ausführliche Berichte über die Beweglichkeit der 
Schülerzahl, die Schülerorganiſationen und den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Schuljugend. Während das Knabengym⸗ 
naſium gegenwärtig 649 Schüler zählt, wird das Mädchew⸗ 
aymnaſtum von 324 Schülerinnen beſucht. Auf eine Klaſſe 
des Knabengymnaſiums entfallen durchſchnittlich 31 Schü⸗ 
(es, auf eine Klaſſe des Mädchengymnaſiums nur 27 Schüũ⸗ 
ferinnen. Die Leiſtungen der Schüler find gut, da die Ju⸗ 
gend ſelbſt zu der Ueberzeugung kommt, daß ihr nur ſy⸗ 
ſtematiſche Arbeit weiterhilft Die Schülerorganiſationen 
an beiden Gymnafier, wie Schülerſelſthilfe, dramatiſche 
und muſikaliſche Kreiſe aſw. entwickeln ſich vorteilhaft und 
tragen viel zur Charakterbildung der Jugend bei. Die 
Schaffung der Sparmöglichkeit hat den Sparſinn in hohem 
Maßs entwickelt. Herr Direktor Schmit hob beſonders eine 
Aeußerung des Schulvifitators hervor, 
mo nach letzter ich lobenswert über die 
nie Einſteltung der Schule zum polni⸗ 
ſchen Staate ausgeſprochen hat. 

Herr Klauſe verlas den Klaſſenberichk. der anſtands. 
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los angenommen wurde. Herr A. Vorn gab den Bericht 
der Reviſtonskommiſſion bekannt, dis ſich anerkennend über 
die Kaſſenführung ausſprach Dem Geſamtvorſtand 
wurde der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. Im Na⸗ 
men des Vorſtandes brachte Herr Thiele einen Antrag ein: 
Die Schüler und Schülerinnen ſollen gegen Unfall inner⸗ 
halb des Schul betriebes (auf dem Schul⸗ und Heimwege, bei 
Ausflügen, während des Turnens ujw.) verſichert werden. 
Verſchiedene Herren des Vorſtandes gaben über dieſe Schü⸗ 
lerverſicherung weitere Aufklärungen. Nach kurzer Aus⸗ 
ſprache wurde der Antrag des Votſtandes angenommen. 
Ein Antrag von jeiten der Eltern wurde als der Schuldirek⸗ 
tion zuſtändig dieſer zur Begutachtung übergeben. Hier⸗ 
mit wurde die Verſammlung geſchloſſen. 5 


Aus der Verbannung zuriick 


Der frühere deutſche Sefmabgeordnete Jakob Ka⸗ 
rau war nach Auflöſung des Seims im Jahre 1930 ſtraf⸗ 
weile in eine Dorſſchule an der Bolſchewikengrenze verſetzt 
worden. Wie wir hören, iſt Herr Karau jetzt nach Kutno, 
alſo in die Nähe ſeines früheren Wirkungsorts Wlocla wel 
verſetzt worden. 

Wir beglückwünſchen Herrn Karau zum Ende ſeiner 
Prüfungszeit. 


25⸗Groſchen-Marken werden eingezogen 


Der Poſtminiſter hat im „Dziennik Uſtaw Nr. 108, 
Po. 797, die Einziehung der im Umlauf befindlichen 25 
Groſchen⸗ angeordnet, die am 17. Nonem⸗ 
ber 1928 in den Verkehr gebracht wurden. Bis zum 20. 
Dezember laufenden Jahres werden alle Poſtämter und 
⸗Agenturen dieſe Poſtmarken gegen namentliche Quitlung 

annehmen und gegen neue Briefmarken ſpäteſtens einen 
Monat nach der Anna eintauſchen. 

Vom 4. XII. ab werden Briefe und andere dar- 
gen, die mit den alten, aus dem Verkehr gezogenen 25⸗ 
Groſchen⸗Marken (mit dem Adler) frankiert Aceh als un⸗ 
genügend freigemacht angeſehen und mit einer ten 
Gebühr belaſtet werden. 


Die Hundertjährigen in Polen 

x Im Jahre 1921 gab es in Polen 2560 Perſonen, 
die 100 Jahre oder noch älter waren. Demnach entfiel 
auf 10000 Einwohner durchſchnittlich ein 100⸗Jähriger. 
Im Vergleich zu den weſteuropäiſchen Ländern iſt dieſe 
Zahl ſehr bedeutend, da auf über 100 000 Italfener erſt 
ein 100⸗Jähriger entfällt, während dieſe Zahl in Deutſch⸗ 
land ſo gering iſt, daß auf 1 Millione Einwohner ein 
100⸗Jähriger entfällt. Die größte Zahl der Langlebigen 
wurde vor zehn Jahren in den äöſtlichen Wojewodſchaften 
vermerkt, wo auf 100 000 Einwohner nicht weniger als 
31 Hundertjährige kammen. Sehr gering iſt dieſe Zahl 
im Bereich anderer Wojewodſchaften, wo auf 100 000 Be⸗ 
wohner nur 9 Hundertjährige entfallen, in den ſüdlichen 
Wofewodſchaften 4 und in den weſtlichen 3. Aus dieſer 
Aufſtellung könnte der Schluß gezogen werden, daß die 
Zahl der Langlebigen ſich ſchlechteren gefundheitlichen Zu⸗ 
ſtänden gemäß verkleinert. Doch iſt dem nicht ſo. Die 
Greife legten ihren Ehrgeiz darein, ein möglichſt hohes 
Alter zu erreichen. Ging der betreffende Greis, der in den 
meiſten Fällen Analphabet war und jein Geburtsdatum 
nicht kannte, recht gebückt und war recht weißhharig, ſo 
wurde ſein Alter abgerundet und er einfach als Hundert⸗ 
jähriger bezeichnet. Bei der kommenden Volkszählung 
werden die Zählenden auch eifrigſt bemührt fein, richtige 
Altersangaben zu erhalten. 


— * 


Sin unverhofffer Gewinft 


p. Von einiger Zeit wurde der 39 Jahre alte Iſrael 
Wolrauch, ohne ſtändigen Wohnort, wegen 
verhaftet und follte dann gegen Kaution auf freien Fuß 
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geſetzt werden. Da er nicht genügend Geld hatte, hinter⸗ 
legte er beim Unterſuchungsrichter eine Dollaranleihe, die 
ſich jetzt in der Finanzkaſſe im Depot befindet. Am 3. XII. 
traf in Lodz die Nachricht ein, daß auf die Dollaranleihe 
Wolrauchs ein Hauptgewinſt von 40 000 Dollar ge 
fallen ſei. 
Schulmeiſter wegen Körperverletzung 
auf der Anklagebank 


Neulich hatte ſich der Leiter der Dorfſchule in Dakowe⸗ 
Suche, Kreis Grätz, Johann Cybinffi, wegen gefährlicher 
Körperverletzung im Poſener Landgericht zu verantworten. 
Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, den Schüler Franz 
Wencek derart am Ohr gezogen zu haben, daß das Ohr 
blutete. Der Knabe hat dadurch das Gehör teile 
weiſe eingebüßt. Der Angeklagte will den Schüler 
wegen Ungehorſams nur leicht an dem Ohr gezogen ha⸗ 
den. Als er ſah, wie das Blut aus dem Ohr floß, habe er 
den Kleinen ſelbſt abgewaſchen. Bis zur Beendigung des 
Unterrichts ſei er dann in der Schule geblieben, ohne zu 
klagen. Die Beweisaufnahme ergibt, daß der Angeklagte 
auch andere Kinder oft gezüchtigt hat. Mit Rückſicht auf 
die bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten ließ das 
Gericht Milde walten. Der Angeklagte wird zu einer 
Geldſtrafe von 100 Zloty bzw. zu 20 Tagen Arreſt und 
einem Schmerzensgeld in Höhe von 300 Zloty verurteilt, 
das an den Vater des Wencek zu zahlen iſt. Außerdem 
muß der Angeklagte die Gerichtskoſten tragen. 


Verhaftung eines Gerichtsvollziehers 


In Weiherowo iſt der Gerichtsvollzieher Gorzenfki 
verhaftet worden, dem Unterſchlagungen von bei Zwang 
eintreibungen erlangten Geldern und Fälſchung von Bü⸗ 
chern und Rechnungen zur Laſt gelegt wird. Er ſoll den 
Staat und Privatperſonen um mehrere zehntauſend Zloty 
geſchädigt haben. 


Polizeikommandant unterſchlägt 43000 IL. 


Die Agentur „Iskra“ berichtet, daß der Kommandant 
der berittenen Polizei in Warſchau Marcin Szopa wegen 
Mißbräuchen aus der Polizei ausgeſtoßen worden iſt. Er 
hat 43 000 Zl. unterſchlagen. Außerdem iſt die Angele⸗ 
genheit dem Staatsanwalt übergeben worden. 


Marktbericht. Am 4. XII. wurden auf den Lodzer 
Märkten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4 Zl., Herz⸗ 
käſe 1,10 —1,20 31., Quarkkäſe 0,90—1 Zl., ſüße Milch 
30 Gr., ſaure und Buttermilch 20 Gr., Sahne 1.60 —2 ZI, 
eine Mandel friſcher Eier 2,70—2,90 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 10 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Blu: 
menkohl 15—30 Gr., Roſenkohl 50 Gr., Sauerkohl 30 Gr., 
Wruken 10 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Grupen 70 Gr., Hirſe 
60—70 Gr., Haferflocken 85 Gr., Bohnen 35—40 Gr., 
Bohnen 35—40 Gr., Weizenmehl 43—50 Gr., Kartoffel⸗ 
mehl 50 Gr., Buchweizenmehl 30 Gr., Porree 5 Gr., Mohr⸗ 
und rote Rüben 10—15 Gr., Schwarzwurzel 80 Gr., 
Meerrettich 1.20 Zl., Zwiebeln 30 Gr., Peterſilie das 
Bündchen 5 Gr., Spinat 50 Gr., Kartoffeln Kilo 10 Gr., 
große Aepfel 60—70 Gr., Zitronen 10—12 Gr., Reis 
0,80—1,00—1,10—1,20 Zl., Buchweizengrütze 55 Gr., Kra⸗ 
kauer Grütze 1—1,20 Zl., Manna 75 Gr., Erbſen 35—45 
Gr., geſchälte 70—85 Gr., Roggenmehl 30 Gr. Geflügel: 
ein Huhn 3—4 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., ein Ente 2,50— 
8,50 Zl., eine Gans 6—7 Zl., ein Puter 6,50—7,50 Zl., 
eine Pute 5,50 —6,50 Zl. Wild: ein Haſe 450-550 3l. 


Mriefkaſten 
B. — Sch.: Sie erhalten ausführliche Auskunft in einer 
der nächſten Nummern unſetes Blattes 


Sonntag, den 13. Dezember 1931. 
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Tiſch mit Büchern 


Meyers Kleines Lexikon in 3 Bänden, 8., gänzlich ner 
bearbeitete Auflage mit rund 70 000 Stichwörtern und Ar⸗ 
tikeln. 4500 Abbildungen und Karten im Text und auf Tafeln. 
Band 1 iſt ſoeben erſchienen, Band II folgt im Frühjahr 1982, 
Band III im Herbſt 1932, Der nur beſchränkte Zeit gültige 
Vorbeſtellpreis beträgt 22.50 RM für jeden Band in Ganz 
leinen, 25.50 RM ein Halbleder. Bei Rückgabe eines nach 1898 
erſchienenen 2—4 bändigen Lexikons ermäßigt ſich der Band⸗ 
Preis um je weitere 2.50 RM. Schon das Mitarbeiterver⸗ 
zeichnis auf der erſten Seite zeigt im Vergleich zu dem des 
Großen Lexikons. daß es ſich hier keineswegs um einen Aus⸗ 
zug aus dem Zwölfbänder handelt, ſondern daß wir ein völlig 
neues Werk vor uns haben. Tatſächlich erfordert ja auch eine 
Enzyklopädie von jo beſchränttem Umfang, wenn fie ee 
im währen Sinne des Wortes „Geſomtwiſſenskunde“ fein will, 
eine ganz andere Gliederung des Stoffes. Die kulturgeſchicht⸗ 
liche Zeittafel am Anfang des erſten Bandes, die einen 
Ueberblick über die Menſchheitsentwicklung vom alten Aegypten 
zum Weltbild der Gegenwart gibt, verführt gleich dazu, anſtatt 
eines flüchtigen Blätterns ſich in das Buch mittenhinein zu 
vertiefen. Denn die Abſchnittsbezeichnungen in dieſer Tabelle 
— Byzanz. Gotik, Aufklärung. Imperialismus uſw. — ſind 
Fun die Stichwörter für große kulturgeſchichtliche Quer⸗ 
chnittsartikel, die in ausfürhlicher Weiſe, unterſtützt durch viele 
intereſſante Bilder, das Geſellſchafts⸗ und Staatsweſen, die 
Wiſſenſchaft und Bildung, Religion und Kunſt der einzelnen 
Zeitalter darſtellen. Auch ſonſt ſpürt man überall eine in der⸗ 
artigen Nachſchlagebüchern bisher noch wie durchgeführte Syn⸗ 
theſe des Wiſſensſtoffes, die nicht nur Worterklärung, ſondern 
wirkliche Bildung und lebendige Anſchauung vermittelt. Man 
leſe z. B. die großen Staatenartikel Deutſches Reich, Frankreich 
uſw. nach, oder die Daritellung der einzelnen Wiſſensgebiete 
wie Aſtronomie, Geographie, Geſchichte uſw. Die fozialen und 
wirtſchaftlichen Erſcheinungen, die unſer aller Daſein heute ir 
fo ſtarkem Maße beeinfluſſen, find beſonders eingehend berück⸗ 
ſichtigt: Arbeit und Geld, Berufsweſen und Wiriſchaftsſtatiſtik. 
Die anſchauliche und intereſſante Behandlung aller Stoffge⸗ 
biete iſt hauptſächlich durch die ausgezeichnete Bebilderung 
erreicht. die auch im Text die naturgetreue, fotografiſche Wie⸗ 
dergabe von Porträts. Landſchaften. Zeitdokumenten und Ars 
beitsvorgängen anwendet. Außerdem it eine Fülle techniſch 
Hervorragender, z. T. mehrfarbiger Tafeln eingeſtreut, die die 
Dinge der Natur wie Gebirgsbildung. Edelſteine, Frucht und 
Same, Giftpflanzen uſw. die Kunſtſtile wie Barock und Ro⸗ 
koko, die Errungenſchaften der Technik wie Fließarbeit, eier: 
triſche Beleuchtung, Fernſprecher, Funkweſen uſw., die Erfor⸗ 
derniſſe des täglichen Lebens vom Fahrrad bis zum Eigen⸗ 
heim darſtellen. An erſter Stelle hätte eigentlich die ausge⸗ 
zeichnete kartografiſche Ausſtattung erwähnt werden müſſen, 
die von jeher eine beſondere Stärke des Bibliografiſchen In⸗ 
ſtituts war und wohl von feinem anderen Lexikon erreicht 
wird. Neben den erſtklaſſigen geografiſchen Karten enthält 
der „Kleine Meyer“ noch eine Menge neuartiger, bunter Kul⸗ 
tur⸗ und Wirtſchaftskarten die uns in überſichtlicher Weiſe 
g. B. über die Reisproduttion in Oſtaſien, die Waldverteilung 
in Mitteleuropa, die Verbreitung des Deutſchtums und ähn⸗ 
liches unterrichten. 

So iſt hier ein Werk entſtanden, das ſowohl inhaltlich als 
auch techniſch eine Meiſterleiſtung deutſcher Qualitätsarbeit 
darſtellt. Möge es aus jeiner unerſchöpflichen Fülle recht vie 
len Menſchen Belehrung, Anregung und Genuß ſpenden. 


Achtung, Nowoſolna! 


Die Jungdeutſche Kulturgemeinſchaft 
führt im Konfirmandenſaal zu Nowoſolna am 13, Dezem⸗ 
ber um 3 Uhr nachmittags eine Weihnachtsfeier 
auf („Das Gotteskind“). Eintritt gegen freimillige Spende. 
1 Volksgenoſſen werden gebeten, recht zahlreich zu 
ommen. 


HEBBRZBENHEREHZARREE 2 
Vom Deutſchen Bolbsverband 


In Antoniew⸗Stoti jindet am 16. Dezember 
um 4 Uhr nachmittags bei Herrn Theodor Blin eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Sprechen wird J. Will. Alle 
intereſſierten Volksgenoſſen ſind herzlich eingeladen. 


BEZEERFZBEERERERBHBEREREEFFERTENE 


Bekanntmachung! Das außergewöhnliche Angebol 
im Anzeigenteil (50 Zloty in bar) iſt fein Reklameſcherz 
ſondern durchaus rechtsverbindlich. Aſtra⸗Verlag. Lock⸗ 


ſtedt⸗Schnelſen b. Hamburg 


Maritor r örſe 
7. Dezember 1931. 


Amerikaniſcher Dollar 8.89 ½ 
1 Pfund Sterling 29,00 
100 Schweizer Franken 173,60 
100 franzöſiſche Franken 34,97 
00 deutſche Reichsmark 207.00 


Poſener Viehmarkt 
re für 100 si. Lebendgewicht loco Schlachthof 


ausgemã 
Weefktäfter 62—70, gut genährte 52-60, mäßig — 40—50. 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei 
Station Poſen. 

Weizen 24.75, Gerſte zweiter Sorte 21.50 — 22.50, 
Gerſte erſter Sorte 23—24, Braugerſte 26.50—28, Hafer 
24 2524.75, Roggenmehl 39.50 —40.50, Weizenmehl 
37,259.25, Roggenkleie 17.50—18, Weizenkleie 16—17, 
Weizenkleie dicke 17—18, Naps 34—95, Viktoriaerbſen 
25— 29, Folgererbſen 30—34. 


5 Drud und BEN: 
„Libertas“, arena . 6. 9 m. b. 9. Le. Be 


AMANN 
Handbücher für den Landwirt 


die zum Wohlftand. führen 


Candwirtſchaftliche 


Talchenkalender für Polen 
1032 


Das tägliche Handbuch des deutſchen Landwirts in 

Polen. Notiskalender, Landw.⸗ und Tagelohn⸗Ta⸗ 

Bellen. Fütterungs⸗ und Düngernormen. Steuer 

und Sozialverſicherung. Neuer Poſttarif. Umfang 
385 Seiten. Preis Zl. 5.— 


Lodz. Petrikaner 88 


Anwendung künſtlicher Düngemittel 


von Prof. Dr. Paul Wagner Zl. 7,50. Portozuſchlag 
für jedes der obigen Bücher 30 Groſchen. Verſand 
gegen Vorauszahlung. 


Zu beziehen durch „Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 
U 


MEINER 
IEEE MEER 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 18. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. 5 
Auskünfte, die Intereſſe der Sache ausführlich ge 
ten ſein mülſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfa ale 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 

leider nicht erteilt werden. 


Ver Voltsfreun d. 


Ur. 59 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtlche Düngemittel 
Banukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 
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Warenzentrale d. Deutſchen Senoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Adrefle: „Centow Lödz” 


—— FAN. 


Zur Einführung 
unſeres Kleinen Anekdoten⸗Nagazins le li 
i 2 à 32 Seiten), zahlen wir jedem ohne Aus 


50 Kloty in bar 


welcher dasſelbe durch Voreinſendung des Geſamt⸗ 
betrages von 5 Zloty auf ein halbes Jahr abon⸗ 
niert . folgende Ausgal e ohne fremde Hilfe rich⸗ 


Die 9 Felder ſind mit beliebigen Zahlen von 1—10 
ſo zu beſetzen, daß möglichſt viele gradlinige 1 
bindungen zur Summe 15 vorgenommen — — 
können. Löfungen find mö sion jr ee 
en Belfügung Ein 50 1 — 32 em N 2 5 
riefmarken per Einſchreibebrief einzureichen, do 
können 58 7 Zloty beigelegt werden, in wel 
Falle wir die Belohnung auf 75 loty erhöhen 
Und weitere 4 Hefte liefern. Die Auszahlun > 
folgt innerhalb 14 Tagen, und zwar an jeden 2 
ohne Ausnahme und ohne irgendwelche font 
Verpflichtungen (alſo keine Verloſung oder 5 
aber nur, wenn der Abonnementsbetrag 9 den 9 
abgeſandt wurde; alles andere ungültig. 


Astra-Verlag, Lokstedt-Schnelsen b. Ha 


Ziebee Leſer! 


Haft Du ſchon Deine rüſtändige Leſegebühr bezahlt? 
Wo nicht, jo tu es baldl Du dienſt damit Dir ſelber 
und der ganzen „Volksfreund“ ⸗Leſergemeindel 


